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Zukunft – so nah und doch 
nicht greifbar. Hoffnungen 
oder Ängste – was verbinden 
Sie mit Ihrer persönlichen 
und beruflichen Zukunft?

International erfolgreiche Füh-
rungskräfte werden davon berich-
ten, wie sie ihren christlichen Glau-
ben für ihr Leben und Handeln in 
der Wirtschaft zum Maßstab ge-
macht haben.
Neben Vorträgen im Plenum wird 
es spannende Workshops zur Ver-
tiefung und praktischen Anwen-
dung geben.
Diese Veranstaltung führt FBG in 
Kooperation mit CiW durch.

Weitere Informationen zu unseren Veranstaltungen finden Sie auf S. 20 und unter www.ciw.de
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Liebe Leserin, lieber Leser,

„Hallo, Zeitgeist“ − fühlen Sie sich vom Titelthema dieser Ausgabe provoziert? 
Es würde mich nicht wundern, denn ich kenne viele Menschen, insbesondere 
viele Christen, die mit dem Zeitgeist auf Kriegsfuß stehen. 
Der Zeitgeist ist

- ein schwer zu fassender Faktor, ein Unbekannter, der oft launisch wirkt und die Richtung 
schneller wechselt, als wir ahnen können.  

- ein Phänomen, das bisweilen mit sozialwissenschaftlichem Gefasel beschrieben wird, weil 
es sich der Konkretion entzieht. 

- ein waberndes Etwas, das wie ein Gegenkonzept zu einer nüchternen Wirtschaftswelt mit 
Kennzahlen und harten Fakten wirkt.  

- ein Feindbild der Christen, weil der Zeitgeist hier und da gegen den Heiligen Geist und 
den christlichen Glauben zu stehen scheint. Wie kann er da in einem christlichen Magazin 
begrüßt werden? 

Mit dem Zeitgeist spielen

Keine Sorge, wir sind nicht auf dem Weg, „Faktor C“ zu einem Zeitgeist-Magazin zu machen. 
Der Abstand zwischen der Wirtschaft und dem Zeitgeist ist aber kürzer als gedacht. Und ge-
rade als Christen wollen wir aufmerksam bleiben für diese Welt, in der wir leben, und ganz 
besonders für die Menschen um uns her, die vielleicht eine engere Beziehung zum Zeitgeist 
haben. Auch ihnen gilt die Liebe Gottes, auch für sie ist Jesus Christus als Erlöser an Weih-
nachten geboren worden. 
Andererseits: Der Begriff „Zeitgeist“ kommt in der Heiligen Schrift nicht vor. Goethe hat 
ihn in seinem „Faust“ aufgebracht: „Was ihr den Geist der Zeiten heißt, das ist im Grund der 
Herren eigner Geist, in dem die Zeiten sich bespiegeln.“ So gesehen und gedeutet entsteht 
Raum, mit dem Zeitgeist zu spielen. Nicht kindisch und infantil, sondern bewusst und kreativ 
– und durchaus zum Nutzen des Business und zum Nutzen des Evangeliums. 

Leidenschaft in „armseligen Zeiten“

Zur Ermutigung und Herausforderung erinnere ich uns an einen Ausspruch des dänischen 
Philosophen und Theologen Søren Kierkegaard, der schon vor knapp 200 Jahren so formu-
lierte: „Lass andere darüber klagen, dass unsere Zeit böse sei; ich klage darüber, dass sie 
armselig ist, denn sie ist ohne Leidenschaft.“ 
In armseliger Zeit als Christinnen und Christen leidenschaftlich zu wirtschaften – dazu 
will dieses Heft einladen. 

Herzlichst,

Michael vom Ende
CiW-Generalsekretär
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Frau Fratz, was diktiert uns der Zeitgeist als 
Nächstes?

Erwachsensein könnte das nächste große Thema 
werden. Allerdings nicht im Sinn eines „Zurück 
zu ...“ alten Vorstellungen vom Erwachsenen. Er-
wachsensein wird mit neuen Werten aufgeladen. 
Da geht es nicht mehr um den Bausparvertrag 
und das Hoffen auf eine ersparte Rente. Es geht 
um eine Ich-Stabilität, eine innere Reife, die es 
möglich macht, mit der schnelllebigen Zeit gut 
zurechtzukommen. Das wird dann mit dem Be-
griff „erwachsen“ verbunden.

Definieren Sie bitte für uns, was Sie unter Zeitgeist 
verstehen.

Zeitgeist ist ein temporäres Versprechen für ein 
gelungenes Leben.

Ist der Zeitgeist gut oder schlecht? Sollte man sich 

auf ihn einlassen oder sich möglichst fern von ihm 
halten?

Weder noch. Zeitgeist ist immer eine Chance, be-
ruflich wie privat. Dass seine Glaubenssätze flüch-
tig sind, kann man mit etwas Abstand erkennen 
und daraus Nutzen ziehen. Und wenn die Chan-
cen nicht passen, dann warte ich eben auf einen 
Gegentrend. Man sollte mit den Zeitgeistkräften 
spielen, anstatt sich von ihnen terrorisieren zu 
lassen. Der Zeitgeist erzieht uns momentan zur 
Individualität und gibt uns Möglichkeiten zu frei-
en Entscheidungen, wie das keine Gesellschaft vor 
uns hatte. Das ist eine große Chance, als Zeitge-
nosse im Zeitgeist mündig zu werden. 

Jungbleiben durch Kinderblut?

Sie beschreiben in Ihrem „Buch vom Zeitgeist“ 
auch gruselige Szenarien, etwa dass sich künftig 
Menschen Kinderblut in die Adern pumpen lassen, 

Kirstine Fratz er-
forscht den Zeit-
geist. Sie spürt 

Trends nach und fühlt 
den Puls der Gesellschaft. 
Was sich von ihrer For-
schung lernen lässt und 
warum sich Christen nicht 
vorschnell vom Zeitgeist 
abgrenzen sollten, er-
klärt sie im Interview mit 
Faktor-C-Chefredakteur 
Marcus Mockler. 

>

Hallo, Zeitgeist
WARUM WIR DIE CHANCEN VON TRENDS BESSER NUTZEN SOLLTEN 

Kirstine Fratz, Jahrgang 1973, arbeitete nach 
dem Studium der Kulturwissenschaft im Ham-
burger Trendbüro. Seit 2014 ist sie Geschäfts-
führerin von ZEITGEIST HANDELN, einem 
Beratungsunternehmen für neue Strategien 
im Handel, 2015 gründete sie zusätzlich ZEIT-
GEIST HORIZON mit Fokus auf Trend-Impulse 
für Innovationen im Produkt- und Marketing-
Bereich. Sie lebt in Hamburg und hat im Sep-
tember „Das Buch vom Zeitgeist: Und wie er 
uns vorantreibt“ (240 Seiten, 18 Euro. Fontis-
Verlag Basel) veröffentlicht.
 Internet: www.kirstine-fratz.de
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um länger jung zu bleiben. Glauben Sie ernsthaft, 
dass so etwas kommen wird?

In gewisser Weise ist das ja schon da. Sich aus ge-
sundheitlichen Gründen das Blut austauschen zu 
lassen, ist eine gängige Praxis. Und der Einfluss 
der Anti-Aging-Bewegung ist stark in unseren 
unterschiedlichen Lebensbereichen. Gesundheit, 
Jugend und Blutwäsche sind also weitgehend eta-
blierte Themen, der Rest könnte dann nur noch 
eine Frage des Marketing sein. 

Das Forever-Young-Dogma bleibt also bestehen?

Ja. Forever Young ist allerdings auch weniger 
ein Trendthema als ein ewiges Thema. Schon 

im Mittelalter gab es Gemälde mit sogenannten 
Jungbrunnen. Nur hat sich heute das Lebens-
Versprechen hinter Forever Young etwas geän-
dert. Jugendlich auszusehen bedeutet jetzt, dass 
wir uns und den anderen signalisieren, weiterhin 
an allen Wahlmöglichkeiten teilzuhaben. Jung zu 
sein ist ein Lebensstil geworden und begünstigt 
auch die aktuelle Sehnsucht, möglichst lange zu 
leben. Das Versprechen dahinter ist: Mein Leben 
gelingt, wenn ich die meisten Wahlmöglichkeiten 
habe. Wenn beispielsweise eine Ehe mit Kindern 
hinter mir liegt und ich noch jung und knackig 
aussehe, stehen meine Chancen auf die nächste 
Partnerschaft besser. Es geht also nicht nur um 
das hübsche Aussehen, sondern um eine geradezu 
existenzielle Frage.

Können Sie das erläutern?

Ja, am besten mit einem weiteren Beispiel: Seit die 
Scheidungsgesetze in Deutschland geändert wur-
den, sind Frauen nur die ersten drei Jahre nach 
der Trennung versorgt. Also müssen sie zusehen, 
wie es danach weitergeht. Das hat einen irrsinni-
gen Boom bei den Schönheitschirurgen ausgelöst. 
Die Frauen wollen ihre Attraktivität verlängern, 
um entweder den eigenen Mann bei der Stange zu 
halten oder für einen anderen Mann interessant 
zu sein. Sie sehen also, das ist sehr komplex.

Kunden zeitgeistgemäß ansprechen

Was können Unternehmer vom Zeitgeist lernen?

Der Zeitgeist ist ein Seismograph für gesellschaft-
liche Veränderungen und neue Kundenwünsche. 
Viele Unternehmer schauen in Innovationspro-
zessen viel zu sehr auf die eigene Branche und su-
chen im eigenen Bereich nach Innovationen und 
neuen Techniken. Der Kunde wird aber in sehr 
unterschiedlichen Lebensbereichen vom Zeitgeist 
trainiert. In dem, welches Essen er kauft, welche 
Kosmetik er sich besorgt, welches pädagogische 
Konzept er für seine Kinder haben möchte, was 
er von der perfekten Partnerschaft erwartet. Da 
werden überall neue Zeitgeistversprechen kreiert.

Und was heißt das für den Unternehmer?

Mit diesen neuen Zeitgeistversprechen im Unterbe-
wusstsein kommt der Kunde auch zum Unterneh-
men. Diese Versprechen kann der Kunde oft gar 
nicht formulieren, er bringt sie einfach mit. Ein Zeit-
geistunternehmer erkennt die feinen Veränderungen 
in der Gesellschaft und kann die veränderten Ver-
sprechen des Zeitgeistes für seine Branche nutzen. 
Damit hat er dann einen Wettbewerbsvorteil.

Der erste Eindruck 
zählt: Wenn 
Kunden bei der 
Erstbegegnung 
Exzellenz erlebt 
hatten, dann gab es 
keine nachfolgenden 
Beschwerden. 
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Abartige Verjüngungskur: Ein Start-Up-
Unternehmen aus Kalifornien ermöglicht 
Millionären eine Transfusion von Kinderblut. 
Eine Runde kostet knapp 8.000 Euro
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Außerdem spricht er den Kunden mehrfach auf 
den unterschiedlichen Ebenen an. Im Kunden 
löst das den Wunsch aus, ein Produkt oder eine 
Dienstleistung zu haben – und er weiß nicht ein-
mal warum. Das Versprechen ist: Wenn ich das 
kaufe, gelingt mein Leben besser. Das entspricht 
immer einem kleinen Erlösungsmoment, irgend-
wie das Richtige getan zu haben. Ein gutes Gefühl. 
Zeitgeistforschung bedeutet für einen Unterneh-
mer, seine Projekte und sich selbst sicher durch 
die Wellen der Zeit zu führen. Man lernt das Neue 
zu erkennen und zu nutzen. 

Kommen wir zur christlichen Botschaft und dem 
Zeitgeist. Wenn heute ein Pfarrer dasselbe sagt wie 
der Dalai Lama, dann ist der Dalai Lama für die 
meisten Menschen interessanter. Lässt sich das ur-
alte Evangelium überhaupt im Einklang mit dem 
Zeitgeist platzieren?

Grundsätzlich ja. Letztlich sprechen Sie hier ein 
Imageproblem an. Der Buddhismus ist in Euro-
pa nicht durch die Gegend gerannt und hat alles, 
was Spaß macht, verboten und Frauen ins Feuer 
geworfen. Das ist leider das Bild, das bei Kirchen-
fernen oft von der Institution Kirche übrigbleibt. 
Viele auch aus meinem Bekanntenkreis haben von 
den Inhalten der christlichen Botschaft kaum 

etwas gehört und haben nur negative Bilder von 
Kirche im Kopf. Der Dalai Lama ist in Deutsch-
land historisch unbelastet. Viele seiner Zuhörer 
kämen gar nicht auf die Idee, dass er ähnliche Ide-
en verbreiten könnte wie die Kirche. Sie würden 
die Botschaft „Gott liebt dich wie du bist“ über-
haupt nicht mit der Kirche in Verbindung bringen.

Sensation: Gott liebt Dich

Verraten Sie uns dennoch, wie wir die christliche 
Botschaft Zeitgeist-kompatibel bekommen?

Der Zeitgeist hat seit Jahrzehnten ein säkularisier-
tes Individuum heranwachsen lassen, das sich an 
seinen Vorstellungen vom gelungenen Leben ori-
entiert. Dieses Individuum kommt nie in eine Sta-
bilität, weil es ständig den neuen Geboten gerecht 
werden will. Dazu verlangt der Zeitgeist heute 
Selbstoptimierung. Die Menschen hören also nie, 
dass sie genau so richtig sind, wie sie sind. Wenn 
das Individuum nun auf einmal erfährt, dass es 
eine höhere Instanz gibt, die ewig ist und sagt: 
„Ich liebe dich so wie du bist“ – dann ist das für so 
einen Zeitgeistteilnehmer eine Sensation! Da liegt 
ein Schatz der Kirche.

Nun fordert der christliche Glaube aber auch Kon-
sequenzen. Viele Christen sind möglicherweise im 
Krieg mit dem Zeitgeist, weil sie mit seinen mora-
lischen Kategorien nicht einverstanden sind. Chris-
ten hätten etwa Probleme, dem Konzept der Poly-
amorie zuzustimmen, das sexuelle Beziehungen zu 
mehreren Partnern propagiert. Lässt sich christli-
che Moral mit dem Zeitgeist versöhnen?

« Zeitgeistforschung bedeutet für 
einen Unternehmer, seine Pro-

jekte und sich selbst sicher durch 
die Wellen der Zeit zu führen. »

Was tun bei abgedeckten Dächern, beschädigten 
Leitungen oder Maschinenhaverien? Unsere 
Wetterschutzdächer, Staubschutzwände oder 
Haveriegerüste können helfen, die Folgeschäden 

zu minimieren, schnelle Reparaturen an unzu-
gänglichen Stellen zu ermöglichen oder Produk-
tionsbereiche zu schützen. Wir stellen unsere 
Gerüste in Rekordzeit auf, in ganz Deutschland 

und dies sogar an Sonn- oder Feiertagen. 
www.spezialgeruestbau.de/48h

24h Hotline: 0800 0022730

24-Stunden-Bereitschaftsdienst  
für Schutzdächer, Schutzwände  
oder Haveriegerüste

Schnelle Hilfe im Anflug

ANZEIGE
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Für den gegenwärtigen Zeitgeistteilnehmer ist die 
kirchliche Fokussierung auf das Sexualverhalten 
übermoralisiert. Es war ja ein riesiger Kampf, die 
Sexualität zu befreien. Für junge Frauen in urba-
nen Zentren ist die kirchliche Sexualmoral eine 
mittelalterliche Vorstellung; sie können sich nicht 
vorstellen, dass darin irgendein Nutzen liegt. Die-
se Menschen sehen sich aber überhaupt nicht fern 
von christlichen Werten, im Gegenteil. Empathie, 
Verständnis für Minderheiten, Einsatz für andere, 
Kampf dem Mobbing, international denken, inte-
ressiert sein am Fremden, sich gegenseitig unter-
stützen, Gemeinschaften gründen – das ist alles 
hochchristlich und wird jenseits der traditionellen 
Institutionen stark praktiziert.

Christliche Kultur – außer beim Sex

Heißt das: Lass das Thema Sex beiseite, und du 
wirst jede Menge Anknüpfungspunkte für den mo-
dernen Menschen finden?

Ja. Und für ganz wichtig halte ich, dass sich die 
jungen Menschen in ihrem Sexualverhalten nicht 
mehr falsch und schuldig fühlen. Dazu haben die 
keine Lust mehr. Sie wollen sich ja finden. Sie wol-
len erfahren, was ihr Weg ist. Sie verstehen nicht, 
wenn man ihnen sagt, eine Sache fühle sich zwar 
gut an, sei aber falsch.

Sie werben für eine wache Aufmerksamkeit für den 
Zeitgeist und dafür, dass man seine eigenen Wer-
tungen zurückstellt. Wenn wir etwas beobachten, 
sollte unsere erste Frage lauten: „Was bedeutet das?“ 
Wie kann man sich so eine Haltung aneignen?

Das ist natürlich eine Wahrnehmungsschule, ein 
Training. Dazu biete ich auch Seminare an. Es be-
ginnt mit einer Haltung der Selbstüberprüfung. 
Im Buch erwähne ich eine junge Dame, die an 
einer alten, gebückt gehenden Frau vorbeifährt 
und als erstes denkt: „Die sollte mal mehr Sport 
machen“ − anstatt sich zu überlegen, ob vielleicht 
harte Arbeit oder ein schweres Schicksal zu dieser 
Art des Gehens geführt hat. Wir sind so schnell 
mit unseren Vorverurteilungen, dass wir uns dabei 
selbst den Blick verstellen für neue Erkenntnisse. 

Immer wenn etwas passiert, gibt es etwas zu ver-
stehen. Was kann ich darüber lernen, wo der Zeit-

geist hin möchte? Das kann ich auch üben, wenn 
ich ein Produkt in die Hand nehme und als erstes 
denke: „Was ist das für ein Quatsch?“ Vielleicht 
will mir das Produkt etwas über den Wandel er-
zählen. Schnelles Werten schafft keinen Mehr-
wert. Man lernt dadurch nichts.

Das mit den Produkten habe ich nach der Lektüre 
des Buchs gleich ausprobiert und fand in meinem 
Badezimmer eine Packung Papiertaschentücher 
mit der Aufschrift „Summer Beach Party“. Was will 
mir der Zeitgeist damit sagen?

Das Produkt muss mit artfremdem Lebensgefühl 
punkten. Die Macher haben den Sehnsuchtsort ei-
nes Menschen, der beispielsweise Schnupfen hat, 
auf die Verpackung geklebt, eine Sommerparty. 
Das ist natürlich ein ganz einfacher Trick.

Auf Konfrontation mit dem Zeitgeist

Sie haben auch Lebenserfahrungen gemacht, die 
Sie auf Distanz zum Zeitgeist gebracht haben – 
etwa, als sie mit Ihrer Tochter schwanger wurden. 
Was hat das in Ihnen ausgelöst?

Wir haben in allem, was in unserem Leben pas-
siert, bestimmte Erwartungshaltungen.  Sonst 
wüssten wir ja nicht, wie wir uns darauf vorberei-
ten sollen. Das gilt für die Schule, für den Beruf 
und auch fürs Schwangersein. Dazu gibt es genü-
gend Bilder, wie es sein sollte – glückliche Frauen 
mit Kugelbauch und fröhliche Kindergesichter. 
Als ich ungeplant schwanger wurde, war ich voll 
im Zeitgeistrausch. Und so habe ich gefragt: Wie 
passt dieses Kind nun in meine Zeitgeistpläne für 
ein gelungenes Leben? 

Mit dem heutigen Betreuungsangebot und auch 
der gesellschaftlichen Akzeptanz dafür hätte ich 
sicherlich gut an meine alten Pläne anknüpfen 
können. Doch mein Kind ging nach der Geburt 
nicht in die Krippe, sondern für lange Zeit ins 
Krankenhaus. Auf einmal waren alle bisherigen 
Vorstellungen zunichte. Ich hatte keinen Plan 
mehr, wie das Leben gelingen könnte. Das war 
dann auch keine Frage von mehr Sport, einer Um-
stellung der Ernährung oder dem Konsultieren 
eines Coaches. 

Der Rauswurf aus den Zeitgeistversprechen war 
existenziell. Ich war meinen Zeitgeist einfach los. 
Was sich erst wie das absolute Chaos anfühlt, ent-
puppt sich im Nachhinein als wohltuende Neu-
ordnung. Mein Lebensplan war zwar zusammen-
gebrochen, aber ich durfte mich und die Meinen 
ganz neu erfahren und daran wachsen. Das hat 
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« Wir sind so schnell mit unseren 
Vorverurteilungen, dass wir 

uns dabei selbst den Blick ver-
stellen für neue Erkenntnisse. »
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Exklusive und 
besondere Shopping-
Erlebnisse, auf 
Wunsch mit eigenem 
Chaffeur, betonen 
Individualismus einer 
bestimmten Gruppe 
und verstärken 
den Wunsch, 
dazuzugehören.

ANZEIGE

mich heute deutlich gelassener gegenüber dem 
Zeitgeist, seinen Geboten und Verboten gemacht. 
Ich habe noch besser gelernt, mit ihm zu spielen, 
anstatt mich nur dominieren zu lassen. 

Mangel als Steuerungsinstrument

Sie beschreiben detailliert, wie man den Zeitgeist 
besser versteht. Können wir diesen Geist auch be-
einflussen und selbst prägen?

Das gibt es, etwa bei den Steve Jobs‘ dieser Welt 
und den frühen Anwendern neuer Trends und 
Möglichkeiten, den Early Adaptors. Aber alles 
baut darauf auf, einen Mangel zu identifizieren. 
Das Steuerungsinstrument des Zeitgeistes ist der 
Mangel, sonst kriegt man nicht die Aufmerksam-
keit der Zeitgeistteilnehmer. Wenn wir satt sind, 
wollen wir nicht mehr essen. Wenn Sie früh einen 
Mangel identifizieren, können Sie die Antwort da-
rauf vielleicht steuern und der Erste sein, der eine 
Hilfe anbietet. Wenn aber die Zeit nicht reif ist für 
das, was Sie machen, dann wird es schwer.

Ihr Buch macht deutlich, dass der Zeitgeist uns 
zu Individualisten gemacht hat. Wird sich die-
ser Trend irgendwann umkehren, dass wir wieder 
mehr in den Kategorien des Gemeinsinns denken?

Ich sehe, dass das gleichzeitig passiert. Nachhaltiges 
Verhalten liegt im Trend, viele engagieren sich für die 
Umwelt durch ihr Kaufverhalten oder ihre Start-Up-
Ideen. Das Individuum verschafft sich durchaus mitt-
lerweile auch Anerkennung durch eine Art Altruis-
mus und Weltverbessertum. Sich sein eigenes Müsli 
zu kreieren und den eigenen Turnschuh zusammen-
zustellen, steht aktuell nicht im Widerspruch dazu, 
auch an das Gemeinwohl zu denken. Im Gegenteil, es 
ist eine gute Zeit für spannende Mischformen.

Welche?

Ein junger Mann hat ein Start-Up gegründet, wo er 
auf sehr innovative Weise das Plastik aus den Welt-
meeren fischen will. Das ist individuell motiviert, 
disruptiv und altruistisch zur gleichen Zeit. Es gibt 
aber auch Phänomene, die darauf hindeuten, dass 
eine gewisse Form der Anpassung wieder en vogue 
wird. Es gibt beispielsweise Modelabel, die versu-
chen, ein besonderes Shopping-Erlebnis zu kreieren, 
indem sie die Aura vermarkten, dass nur bestimm-
te Mitglieder/Kunden der Marke daran teilnehmen 
dürfen. Du musst also erst zur Gruppe dazugehören.

In Berlin hat ein neues Hotel eröffnet, in dem ein 
Dresscode für die Lobby gilt. Wenn Sie den nicht 
einhalten, kommen Sie da nicht rein. Und das fin-

den die jungen Leute total heiß. Deshalb ist nicht 
gleich der Individualismus tot und die Gemein-
schaft lebt, sondern die Individualisten erhalten 
ein neues Angebot: Hier darfst Du nur mitspielen, 
wenn Du Dich an unsere Regeln hält. Das erhält 
neuen Zeitgeiststatus. Daraus können Sie wieder 
eine Chance machen.

Kommt der Glaube zurück?

Am Schluss Ihres Buches entwerfen Sie ein Szena-
rio der 2030er-Jahre: Die christliche Botschaft von 
der bedingungslosen Liebe Gottes trifft die Men-
schen wieder mitten ins Herz. Glauben Sie, dass 
das passieren wird?

Es passiert ja schon. Es wird nur nicht von den 
Kirchen gesteuert. Es findet gerade unter den Hy-
per-Individualisten eine Art Respiritualisierung 
statt, denn wenn man ständig dazu aufgefordert 
wird, seinen eigenen Weg zu gehen, dann entsteht 
das Bedürfnis, eine höhere Anbindung zu haben, 
die einen trägt, hält und führt. Und das ist in der 
christlichen Zusage mit drin.

Wir danken für das Gespräch. 
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Text: Wolfgang Kuhs

Vor nicht allzu langer Zeit fragte das ZDF 
in einer Sendung, wie gut Deutschlands 
Chefs seien. Es gibt eine unrühmliche 

Namensreihe: Thomas Middelhoff, der ehemalige 
Chef von Arcandor, der dieses Unternehmen in 
den Ruin getrieben hat und dafür ins Gefängnis 
musste; Martin Winterkorn, der noch auf freiem 
Fuß ist, aber durch die von ihm geduldeten Be-
trügereien bei den Dieselabgaswerten dem VW-
Konzern einen Schaden von mindestens 50 Mil-
liarden Euro zugefügt hat. Oder Jürgen Fitschen 

und Anshu Jain von der Deutschen Bank, die ich 
als Symbole für den Niedergang der Finanzbran-
che sehe, zu der ich mich ja auch zähle.        

Stellen Sie sich ein Ruderboot mit zehn Ruderern 
vor. Leider rudern aber nur drei Leute. Fünf sitzen 
einfach im Boot rum, und zwei versuchen sogar, 
das Boot zum Sinken zu bringen. Glauben Sie, 
dass dieses Boot je ankommen, geschweige denn 
ein Rennen gewinnen wird? Das Gallup-Institut 
fragt jedes Jahr die emotionale Bindung von Ar-
beitnehmern an ihr Unternehmen ab. Die Zahlen 
zeigen, dass es ungefähr wie in unserem Ruder-
boot in vielen Unternehmen und Behörden aus-
sieht. 15 Prozent der Mitarbeiter sind voll dabei, 

FÜHRUNG: 
MIT WERTEN

WIE FIRMEN UND FÜHRUNGSKRÄFTE ZU EINEM „WERTEDIAMANTEN“ KOMMEN

Werte müssen eine Organisation durchdringen, davon ist der frühere Sparkassenchef Wolfgang Kuhs über-
zeugt. Die jüngsten Wirtschaftsskandale haben seiner Ansicht nach gezeigt, dass ohne diese Werte im-
mense Schäden entstehen. Doch wie kommt man als Unternehmen zu Werten, die wirken?
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Man führt nur mit 
dem Herzen gut
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70 Prozent laufen so mit und 15 Prozent sind nur 
destruktiv unterwegs. Man kann diese Mitarbei-
ter auch als Muntermacher, Mitmacher und Mies-
macher beschreiben. Diese Verteilung hat sich in 
den letzten Jahren wenig verändert. International 
sind wir in Deutschland im Mittelfeld angesiedelt.

Kennen Sie SABTA?

Die Arbeitswelt wird immer komplexer, das 
Hamsterrad dreht sich immer schneller. Unsere 
Mitarbeiter wissen sehr viel auf ihrem Spezialge-
biet, und die Führungskräfte laufen große Gefahr, 
vom SABTA-Virus befallen zu werden. SABTA 
steht für: Sicheres Auftreten bei totaler Ahnungs-
losigkeit. Was wir als Schlüsselqualifikation bei 
Führungskräften benötigen, ist die Fähigkeit, 
Menschen authentisch und sozial kompetent zu 
betreuen und entsprechende Teams zu Spitzen-
leistungen zu motivieren. Was wir brauchen, ist 
sicheres Auftreten bei totaler Authentizität. Es 
kommt nicht so sehr darauf an, was wir tun und 
sagen, sondern wie und wer wir sind. Was glau-
ben Sie, wodurch wir am meisten auf den anderen 
wirken oder ihn beeinflussen? Wir beeinflussen 
mit 60 Prozent durch unser Sein, mit 30 Prozent 
durch unser Tun und nur mit 10 Prozent durch 
unsere Worte.

Werte müssen von Herzen kommen

Und genau deshalb ist Führung mit Herz und 
Charakter gefragt. Führen mit Werten, die aus 
dem Herzen kommen.
Was sind überhaupt Werte? Hier der Versuch ei-
ner Definition:

• Werte an sich sind unsichtbar. Sie beruhen auf 
Überzeugungen, die ein Mensch für sich als 
wichtig adaptiert hat. Existenzielle Überzeu-
gungen beschreiben die Kernwerte, alles andere 
sind Präferenzen.

• Werte und Wertesysteme entstehen nicht im 
luftleeren Raum. Sie werden durch Erziehung 
und Vorbilder übertragen.

• Wenn ich mich einem Wert verpflichte, dann 
geschieht das aus eigenem inneren Antrieb. Ich 
will so handeln, weil ich es als richtig erkannt 
habe. Werte laden zu einer freiwilligen Ent-
scheidung ein (Freiheit).

• Werte, denen ich mich verpflichtet habe, erfor-
dern auch verantwortungsvolles und authenti-
sches Handeln, eine persönliche Verpflichtung.

• Werte zeigen sich im Lebensvollzug und in der 
Gemeinschaft. Wir müssen sie immer wieder 
hinterfragen und falls nötig erneuern oder ver-
tiefen, damit sie frisch bleiben.

Werte sind kurz gesagt alles, was mir wichtig ist.

Besuchen Sie nun mit mir die Wertewerkstatt 
der Sparkasse. Jedes Jahr organisierten wir als 
Vorstand und Führungskräfte eine zweieinhalb-
tägige Klausur an einem schönen Ort. In diesen 
Klausuren ging es weniger um strategische Über-
legungen, als um Werte- und Beziehungsfragen. 
Bei einer dieser Klausuren hatten wir uns vorge-
nommen, einmal über unsere Werte zu reden. Ziel 
sollte sein, uns in einem Abstimmungsprozess auf 
insgesamt sieben Werte zu einigen. Wir trafen uns 
zunächst in Kleingruppen. Jeder nannte seine drei 
Kernwerte und aus diesen musste sich die Gruppe 
auf drei einigen. Die sieben Kleingruppen brach-
ten danach ihre jeweils drei Werte in eine große 
Diskussionsrunde ein. Aus den vorliegenden 21 
Werten mussten dann in einer sehr interessanten 
Diskussionsrunde letztendlich sieben Werte aus-
gewählt werden, mit denen sich alle identifizieren 
können. So entstand unser „Wertediamant“.

Was Werte bedeuten

INTEGRITÄT

• Übereinstimmung von Reden und Handeln.
• Verlässlich und aufrichtig. Persönliche Vertrau-

enswürdigkeit.
• Nicht korrumpierbar.
• Ein integrer Mensch lebt in dem Bewusstsein, 

dass sich seine persönlichen Überzeugungen, 
Maßstäbe und Wertvorstellungen in seinem 
Verhalten ausdrücken. Persönliche Integrität ist 
als Treue zu sich selbst umschrieben worden. Er 
hat keine zwei Gesichter.

Wolfgang Kuhs, Jahrgang 1955, war Vor-
standsvorsitzender der Sparkasse Vogtland. 
Er ist seit 35 Jahren verheiratet und Vater von 
sieben Kindern. Der Ruheständler engagiert 
sich in der Christlichen Gemeinde Hof, leitet 
dort außerdem mit seiner Frau Margarete die 
regionale Gruppe der Internationalen Vereini-
gung Christlicher Geschäftsleute (IVCG) und 
bietet Eheseminare an.
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• 90 Prozent aller Misserfolge bei der Führung 
sind charakterbedingt. Die persönliche Ver-
trauenswürdigkeit ist der wichtigste Wert eines 
Managers.

Wie kann man Integrität im Alltag leben und er-
kennen? Ein Weg ist, Fragen zu stellen. 

• Wo erleben Sie derzeit den größten Druck, sich 
zu verbiegen? 

• Welche inneren Komponenten (Ehrgeiz, Ungeduld, 
Angst etc.) spielen dabei eine Rolle? Diese drei 
Komponenten sind große Feinde von Integrität.

• Welche äußeren Einflüsse (Einschüchterung, 
Termindruck etc.) wirken auf Sie ein?

DIENENDE FÜHRUNG

• Meine „Macht“ als Führungskraft nutzen, um 
andere zu befähigen und zu unterstützen. 

• Die Stärken des anderen erkennen, sie fördern 
und achten und anerkennen.

• Vorbild in Hilfsbereitschaft und Freundlichkeit .
• Umkehrung der Hierarchie-Pyramide – ganz 

unten ist der Chef, der der nächsten Leitungs-
ebene dient.

WERTSCHÄTZUNG

Wir haben uns ganz neu damit auseinander ge-
setzt, wie wir uns gegenseitig Wertschätzung 
ausdrücken können. So haben wir damit begon-
nen, eine Stunde lang verschiedenen Kollegen zu 
sagen, was wir an ihnen toll finden. Einfach ein 
ehrliches Lob zu geben, tut unwahrscheinlich gut. 
Und wenn ich dafür offen bin, finde ich tatsäch-
lich auch bei schwierigen Kollegen gute Seiten, die 
ich anerkennen darf.
Empfindet der Mitarbeiter einen Mangel an 
Wertschätzung, fühlt er sich nicht gesehen, feh-
len ihm Lob und Anerkennung, kann es entwe-
der zu Hilflosigkeit oder Ärger kommen. Beides 
führt zur Ausschüttung von Stresshormonen und 
vermindert die Leistung. Wir nehmen den Ärger 
vielleicht sogar mit nach Hause, grübeln, schlafen 
schlechter, sind dadurch unausgeschlafener und 
am nächsten Tag weniger produktiv und weniger 
zufrieden.
Wird jedoch Anerkennung empfunden, führt 
das zur Ausschüttung von Glückshormonen, wir 
fühlen uns wohl und sind motiviert, setzen uns 
mehr ein und sind produktiver. Wertschätzung 

wird zum Stresspuffer. Teams, in denen eine Kul-
tur der Wertschätzung gelebt wird, sind übrigens 
um 30 Prozent erfolgreicher als durchschnittliche 
Teams.

Unternehmenskultur entwickeln

Beim Erörtern der Werte stoßen wir auf das 
nächste Problem: Die Wertediskussion wurde im 
Wesentlichen nur im Kreis der Führungskräfte 
geführt. Irgendetwas musste geschehen, dass wir 
alle Mitarbeiter in die Unternehmenskulturent-
wicklung einbeziehen. Was tun? 

Wir haben etwa 100 Mitarbeiter zu einem „world-
cafe“ eingeladen. Das ist ein Veranstaltungsformat, 
in dem verschiedene Themen in mehreren Run-
den diskutiert werden. Im Ergebnis wurde klar, 
dass wir eine völlige Neuausrichtung im Markt 
benötigten, da die alte Strategie überholt war. Es 
entstand ein großes Projekt unter der Überschrift 
„Beziehungssparkasse“. Und ein Teilprojekt be-
fasste sich mit dem Ausrollen einer Wertekultur 
auf das gesamte Unternehmen. Das führte zu ver-
schiedenen Maßnahmen: 

• Entsendung eines Wertebotschafters von jedem 
Team.

• Schaffen eines Bindeglieds zwischen Mitarbeiter 
und Arbeitgeber .

• Auftrag der Wertebotschafter, in den Teams 
Werte zu finden und zu definieren.

•  Ideenfindung zum Thema „Werte erleben“.
• Meinungen, Sichtweisen und Ideen des Teams  
    weitergeben, Informationstransfer.

Und das waren dann die sieben Werte, auf die sich 
alle Mitarbeiter einigten: Vertrauen, Wertschät-
zung, Qualität, Ehrlichkeit, Kompetenz, Freund-
lichkeit, Zusammenarbeit. 

Nun gibt es viele Unternehmen, die sich auf Werte 
verpflichtet haben. Ein großes DAX-Unternehmen 
hatte sich auch Werte gegeben und in der Zent-
rale einen Wertebaum aufgestellt. Allerdings be-
kam dieser Baum im Laufe der Jahre den Namen 
„Lügenbaum“, weil diese Werte nie gelebt wurden.

« Wertschätzung wird 
zum Stresspuffer. »
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Wie bringen wir unsere Werte immer wieder ins 
Gespräch? Für uns war die Lösung, dass wir sie 
in den jährlichen Mitarbeiterführungsdialog inte-
grierten. 

Warum es Lebensziele braucht

Doch wo geht die Reise hin? Damit meine ich jetzt 
nicht zuerst die Unternehmensreise, sondern die 
Lebensreise. Ich habe in meinen Berufsjahren die 
Mitarbeiter immer mal wieder mit der Frage nach 
ihren Lebenszielen genervt. Eine Frage, die ich 
oft in Bewerbungsgesprächen gestellt habe. Stel-
len Sie sich vor, Sie sitzen als 80-jähriger Mensch 
mit ihrer 10-jährigen Enkeltochter auf einer Bank 
und schauen übers Land. Und die Enkelin stellt 
plötzlich folgende Frage: Opa/Oma, wofür hast du 
gelebt? Was war dir wirklich wichtig? Die meisten 
Bewerber hat diese Frage überrascht, weil sie of-
fensichtlich so wenig reflektiert wird.

Hier meine fünf wichtigsten Lebensziele:

1. Ein guter Ehemann zu sein, der zusammen mit 
seiner Ehefrau vorbildhaft die Schönheit einer 
liebevollen Partnerschaft vorlebt.

2. Ein guter Vater und neuerdings auch Großva-
ter zu sein, der seinen Kindern zu einem guten 
Start ins Leben verhilft und von ihnen lebens-
lang als Freund, weiser Ratgeber und Förderer 
geschätzt wird.

3. Ein guter Chef zu sein, der authentisch seine 
Werte vorlebt und von seinen Mitarbeitern so-
wohl respektiert als auch geliebt wird.

4. Mentor und Begleiter von Menschen zu sein, die 
sich mit Sinn und Lebensfragen auseinander 
setzen, um ihnen Geschmack auf ein wunder-
bares Leben mit Gott zu machen.

5. Gott in allen Bereichen meines Lebens die Steu-
erungsfunktion überlassen und ein Leben zu 
seiner Freude zu führen.

Was könnten Sie Ihrer Enkelin erzählen? Bereiten 
Sie sich doch jetzt schon mal auf das Gespräch vor 
und schreiben Sie Ihre fünf Lebensziele auf.
Werte entstehen nicht von selbst, sondern es 
braucht einen Wertegeber. Und als Christ weiß 
ich, dass dieser Wertegeber nur Gott sein kann.

Glauben und doch nicht glauben

Was bedeutet es, an Gott zu glauben? Jean Blon-
din, ein französischer Seilkünstler (1824-1897), 

war einer der begabtesten Menschen seiner Zeit. 
Höhepunkt seiner kuriosen Karriere war furcht-
erregend kühne Akrobatik auf einem Seil über 
den Niagarafällen. Eines Tages balancierte er eine 
Schubkarre über dieses Seil vor Hunderten von be-
geisterten Zuschauern auf beiden Seiten. Darauf-
hin legte er einen Sack Zement in die Schubkarre 
und balancierte zurück – wieder tosende Begeis-
terung aller Fans. Nun rief er der Menge zu: „Ihr 
habt gesehen, wie ich die Schubkarre mit einem 
Sack Zement herüber balanciert habe. Glaubt Ihr, 
dass ich auch einen Menschen in dieser Schubkar-
re heil rüber bringen kann?“ Begeistert riefen alle: 
„Ja, wir glauben dass du es kannst!“ „Ok,“ sagte 
Blondin, „ein Freiwilliger bitte!“ – Und es blieb 
still. Keiner traute sich. Alle glaubten. Aber keiner 
glaubte…
Zum Glauben finden ist nicht, Jesus begeistert zu-
zustimmen und ihm Großes zuzutrauen. Sondern 
das eigene kleine Leben ihm anvertrauen, auf Tod 
und Leben. Das verändert alles – und macht es 
gleichzeitig leichter, mit Werten zu leben und mit 
dem Herzen zu führen. 

Christliches Institut für angewandte 
Seelsorge und Lebensberatung 

Weiterbildung zum 
Beratenden Seelsorger 

Christlich- individualpsychologischen Lebensberater 

Grundlagenseminare 2018 
 

 
2- Tages- Seminar: 
Einzelpersonen: 130,- €/Seminar Ehepaare: 210,- €/ Seminar 
Getränke und Snacks im Preis inbegriffen 
 

Die Seminare sind auch einzeln buchbar für Interessierte.  
 

Anmeldung und Infos: 58809 Neuenrade  
  Auf dem Felde 28     Tel: (02394) 24 23 -20  

E-Mail: info@cisl-institut.de   –   www.institut-cisl.de 

Lehrbereiche 
Individualpsychologie     Glaube      Gesprächsführung 

Kooperation    Kommunikation    Teamfähigkeit     Kritikfähigkeit 
Ausdrucksfähigkeit           Empathie            Konfliktfähigkeit  

für Seelsorge u. Beratungsarbeit 

Seminar 01. – 02.10.2010 

G1     Basis der Seelsorge                                     09. – 10.02.2018 
G2     Bedeutung der Herkunftsfamilie             16. – 17.03.2018 
G3     Erarbeitung des Lebensstils                      13. – 14.04.2018 
G4     Gesprächsführung                                       29. - 30.06.2018 
G5     Die Bedeutung erster Erinnerungen  31.08. – 01.09.2018 
 
Referentin:           Irene Maibaum 
Ort: Bergheim Altena-Mühlenrahmede (NRW, Nähe Lüdenscheid) 
 

 

ANZEIGE
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Text: Rainer Wälde

Dieses Bild werde ich nie vergessen: Donald 
Trump schiebt auf dem Nato-Gipfel den 
Premierminister von Montenegro beisei-

te, um selbst in der ersten Reihe zu glänzen. Der 
mächtigste Mann der Welt lebt vor, was viele El-
tern bei ihren Kindern tadeln würden.

Nach meiner Ansicht hat Anstand sehr viel mit 
mir selbst und meinem Wertsystem zu tun: „Ach-
te den anderen höher als dich selbst“ – diese Emp-
fehlung steht bereits im Neuen Testament als An-
leitung für ein gutes Zusammenleben.

Anstand bedeutet für mich persönlich: Ich res-
pektiere mein Gegenüber und zeige ihm das auch. 
Gleichzeitig nehme ich mich selbst nicht so wichtig.  
Doch in der aktuellen Ego-Kultur scheinen diese 
Tugenden mitunter verloren gegangen. Als Leit-
stern glänzt immer mehr: Ich, mich, meiner, mir!

Doch eine gesunde und intakte Gesellschaft kann 
nach meiner Erfahrung nur durch ein funktionie-
rendes „Wir“ überleben. Wir sind nicht allein auf 
dieser Welt und brauchen den anderen, um in der 
Beziehung vom Ich zum Du uns selbst zu definie-
ren.
     
Vom Leben im Dorf lernen

Vor wenigen Wochen haben meine Frau und ich 
die Eröffnungsfeier der Gutshof Akademie ge-
feiert. Über 1.000 Besucher waren da und haben 

das Wochenende miterlebt. Das alles war nur 
möglich, weil sich viele Menschen aus dem Dorf 
ehrenamtlich engagiert haben: Kuchen gebacken, 
Tische gestellt, Zelte aufgebaut und Würstchen ge-
braten. Ohne dieses starke „Wir“ wäre so ein gro-
ßes Ereignis nicht möglich. Doch was hat das mit 
Anstand zu tun? Ganz einfach: Jeder bringt sich 
mit seinen Gaben ein, jeder packt zu und unter-
stützt den anderen.

Was meine Frau und mich besonders berührt hat: 
Nachdem alle Besucher den Hof verlassen hatten, 
packten alle wieder mit an: Innerhalb von 90 Mi-
nuten waren Zelt und Bänke abgebaut, der Müll 
gesammelt, der Hof aufgeräumt. Das ist eine Form 
von „Anstand“, die auch weitere Events möglich 
macht: Wir feiern gemeinsam und wir arbeiten 
gemeinsam.

Was mein Verhalten bewirkt

Zurück zu Donald Trump: Als Knigge-Experte 
frage ich mich, wie dieses Bild auf unsere Gesell-
schaft wirkt? Ein Präsident, der sich selbst in die 
erste Reihe drängt, ist kein Vorbild, sondern ein-
fach nur peinlich.

Kürzlich hat sich auch „Die Zeit“ (Ausgabe 35) 
mit diesem Thema beschäftigt und schreibt: „Es 
schwappt seit einer Weile nicht bloß eine Woge 
der Anstandslosigkeit um die Welt – es tobt ein 
Ozean.“ Dann liefert sie eine ganze Auflistung: 
Vom sogenannten Shitstorm, den manche Promi-
nente über sich ergehen lassen müssen – bis hin 
zum ruppigen Ton in sozialen Netzwerken: „Die 
Beleidigungen und Lügen, die dort Alltag gewor-

FÜHRUNG: 
MIT ANSTAND

Es schwappt seit einer Weile nicht bloß eine Woge der Anstandslosigkeit um die Welt – es tobt ein Ozean“, 
diagnostizierte kürzlich „Die Zeit“. Wie begegnen Führungskräfte dieser Herausforderung? Dazu ein Beitrag 
des Vorsitzenden des Deutschen Knigge-Rats, Rainer Wälde.

Mit Anstand
16 CIW / FAKTOR C / FÜHRUNG
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Mit Anstand
 führen
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den sind – man hat sich daran gewöhnt.“ Doch ich 
will mich nicht daran gewöhnen! Deshalb leite ich 
seit Jahren die Ausbildung zum Knigge-Trainer.

Jeder macht einen Unterschied

Bereits 1788 hat sich Adolph Freiherr von Knigge 
mit dem Anstand beschäftigt, und zwar in seinem 
berühmten Buch „Über den Umgang mit Men-
schen“, das zwar häufig erwähnt, aber meist nicht 
gelesen wird. Knigge for-
mulierte: „Wenn die Re-
geln des Umgangs nicht 
bloß Vorschriften einer 
konventionellen Höf-
lichkeit oder gar einer 
gefährlichen Politik sein 
sollen, so müssen sie auf die Lehren von den Pflich-
ten gegründet sein, die wir allen Arten von Men-
schen schuldig sind. Das heißt ein System, dessen 
Grundpfeiler Moral und Weltklugheit sind, muss 
dabei zu Grunde liegen.“

Ich mag diesen Begriff von „Weltklugheit“, den 
Knigge benutzt, und wünschte mir, dass öffentli-
che Vorbilder mehr diese Form des Anstandes le-
ben würden. Gleichzeitig ist mir bewusst: Es fängt 
bei mir an.

Erwartungen vorleben

Nur wenn ich als Führungskraft das vorlebe, was 
ich mir von meinen Mitarbeitern wünsche, bin ich 
als Chef glaubwürdig und authentisch. Das ist eine 
tägliche Herausforderung, die im Kleinen anfängt.

Dazu braucht es nach meiner Erfahrung auch 
Demut: Zu den eigenen Fehlern stehen, zugeben, 
wenn ich selbst Mist gemacht habe. Anstand fängt 
häufig mit einer Entschuldigung für mein eigenes 
Versagen an.

Anstand im Internet

Ein konkretes Beispiel: Ein Bekannter von mir ist 
TV-Korrespondent in Berlin und wird zum Bun-
despresseball eingeladen. Stolz postet er bei Face-

book ein Foto, ein Selfie 
getreu dem Motto: „Ich 
und der Bundespräsi-
dent“.

Aus dem Affekt schreibe 
ich einen humorvollen 

Kommentar zu seiner Bekleidung, die nun gar 
nicht zum hochkarätigen Anlass passt. Sekunden 
nachdem ich meine Zeilen gepostet habe, wird mir 
klar, wie mein kleiner Beitrag wirken kann: Der 
„Vorsitzende des Deutschen Knigge-Rates“ tadelt 
öffentlich einen bekannten Fernsehjournalisten.

Ich ahne schon, wie manche Kollegen diesen 
Kommentar als Ohrfeige empfinden, und lösche 
wenige Augenblicke später wieder meinen Ein-
trag. Sie merken an diesem Beispiel die Sorge, wie 
schnell eine unbedachte Bemerkung ihre Kreise 
ziehen kann.

Bedürfnis nach Aufmerksamkeit

Die eigene „Performance“, das „Sich-selbst-erhö-
hen“, steckt nach meiner Beobachtung in jedem 

WARUM CHEFS DEN RICHTIGEN UMGANG MITEINANDER VORLEBEN MÜSSEN

>

« Nur wenn ich als Führungskraft 
das vorlebe, was ich mir von meinen 

Mitarbeitern wünsche, bin ich als 
Chef glaubwürdig und authentisch. »
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von uns. Wir wünschen uns Aufmerksamkeit: 
Jeder von uns will gesehen werden, wünscht sich 
Menschen, die ihm zuhören. Das ist ein ganz 
wichtiger Teil unserer Identität. Nur durch die 
Rückmeldung, den Austausch können wir als 
soziale Wesen überleben.

Der Schriftsteller Axel Hacke schreibt in seinem 
Buch „Über den Anstand“: „Anerkennung, Rück-
sicht, Wohlwollen, Freundlichkeit, Interesse, Zu-
gewandtsein und jene Solidarität, die Grundlage 
dessen ist, was wir den menschlichen Anstand 
nennen könnten.“ All das ist eine Aufgabe jedes 
Einzelnen und damit eine Sache von uns allen.

Der schwere Weg zur Wahrheit

Hand aufs Herz: Welcher Vorgesetzte traut sich 
heute noch zu einem klaren Statement? Auch das 
gehört für mich zum Anstand. Zwischen „Politi-
cial Correctness“ und „Fake News“ scheint es im-
mer schwieriger, die Wahrheit zu sagen und auch 
zu finden. 

Martin Baron hat diesen Mut: Der Chefredakteur 
der Washington Post zählt zu den Erzfeinden des 
amerikanischen Präsidenten. Er ist für Trump 

ein Vertreter der „Fake News“, ein 
Nachrichtenchef, der die Fakten 
verdreht. Für Hollywood ist Mar-
tin Baron dagegen ein Held. Seine 
Arbeit als Faktenchecker und ehrli-
cher Journalist wurde in dem Film 
„Spotlight“ erst kürzlich mit dem 
Oscar ausgezeichnet. 

Nach meinem persönlichen Ein-
druck steigt auch in Europa die 
Sehnsucht nach der Wahrheit. Vie-
le Menschen suchen nach „Leucht-
türmen“, öffentlichen Vorbildern, 
die zwischen Schwarz und Weiß 
auch noch die Grautöne unterschei-
den können. Sie suchen Führungs-

kräfte, die sich trauen, ihre Meinung öffentlich zu 
äußern und dann auch den Wind aushalten, der 
ihnen – je nachdem – aus der einen oder anderen 

Richtung entgegenschlägt.

In der Watergate-Affäre hat Ben Bradlee, der da-
malige Chef der „Washington Post“, ein Zitat ge-
prägt, das mich auch 2017 noch inspiriert: „Die 
Wahrheit, egal wie schwierig sie ist, ist auf lange 
Sicht niemals so gefährlich wie eine Lüge.“

Auf diesem Hintergrund rate ich heute als Repu-
tationsexperte meinen Kunden, offen über Krisen 
zu sprechen und diese auch in persönlichen Bei-
trägen online zu erzählen. Ich finde einen Unter-
nehmer, der mutig seine Misserfolge gesteht, deut-
lich sympathischer und glaubwürdiger als einen 
Chef, der seine Krisen vertuscht. Auch das gehört 
für mich zum Anstand.

„Nur beladene Schiffe haben Tiefgang“, hat mir 
vor Jahren eine Freundin erzählt. Dieses Prinzip 
gilt für mich auch bei der Kommunikation. Ich 
halte wenig von der Trump-Methode, durch eine 
pauschale Medienschelte von den eigenen Skanda-
len abzulenken. Auch wenn diese Taktik „leugnen, 
abstreiten, angreifen“ seit Jahrzehnten zum Stan-
dard-Programm mancher Führungskräfte zählt.

Anstand heißt: Quellen prüfen!

Auch in Europa versuchen einige politische Par-
teien, durch bewusste Falschmeldungen in den 
sozialen Netzwerken Stimmung zu machen. Häu-
fig sind es diejenigen, die lautstark auf die „Lü-
genpresse“ schimpfen und selbst nur Propaganda 
bieten.

Ich mache Führungskräften Mut, genau die Quel-
len zu prüfen: Wer ist der Absender? Wie ver-
trauenswürdig ist diese Information? Bei allem 
Medien-Bashing vertraue ich nach wie vor unse-
ren öffentlich-rechtlichen Medien und den gro-
ßen Printmedien. Durch die Gebührengelder und 
Verkaufserlöse leisten sie sich in der Regel teure 
Recherche-Abteilungen, die Fakten checken, be-
vor sie auf Sendung oder in den Druck gehen.

Gleichzeitig stehen die führenden Medien in ei-
nem starken Wettbewerb: Wer falsche Nach-
richten verbreitet, muss damit rechnen, schnell 
entlarvt zu werden und riskiert – wie bei den 
Hitler-Tagebüchern – einen massiven Reputati-
onsverlust.

Als Führungskraft sollte man sorgfältig auch mit 
den Meldungen in den sozialen Netzwerken um-
gehen. Meine Empfehlung: Prüfen Sie doppelt, 
welche Absicht hinter dem Post steckt, bevor sie 
ihn „liken“ oder teilen. Wer lautstark wie Trump 
twittert, will meist von eigenen Problemen oder 

Rainer Wälde, (Frielendorf bei Kassel) ist 
Vorsitzender des Deutschen Knigge-Rats. 
Als Berater unterstützt er kleine und 
mittelständische Unternehmen bei ihrer 
Positionierung im Internet. Gemeinsam 
mit seiner Frau Ilona leitet er die Gutshof 
Akademie als Zentrum für Sinnsucher und 
Sinnstifter. www.rainerwaelde.de
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Erzfeind von Trump, 
für Hollywood ein 
Held: Martin Baron, 
Chefredakteur der 
Washington Post, 
zeigt Mut.
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Schwachstellen ablenken.
Mein Tipp: Nutzen Sie immer mehrere Quellen. 
Lesen Sie neben Ihrer Lieblingszeitung auch Ma-
gazine, die einem anderen politischen Spektrum 
zugeordnet werden. Vergleichen Sie die Repor-
tagen im Privatfernsehen mit den Berichten der 
öffentlich-rechtlichen Sender. Haben Sie den Mut, 
nicht nur die Mainstream-Meinungen zu teilen, 
sondern formulieren Sie Ihre eigene Position. Da-
mit sichern Sie mit jedem Post die Demokratie 
und bereichern den öffentlichen Diskurs.

Sehnsucht nach Vorbildern

In der ganzen Diskussion über Anstand bin ich 
überzeugt: Die Sehnsucht nach Vorbildern ist so 
groß wie schon lange nicht mehr. Kunden und po-
tentielle Mitarbeiter sehnen sich nach Unterneh-
mern, die Farbe bekennen und ihr Gesicht zeigen. 
So wie Gerhard Hab, der seit 20 Jahren Gemein-
dezentren baut: Mit seiner Firma „4Wände“ hat er 
sich auf den Holzbau spezialisiert. Seine Klientel 
sind Kirchenvorstände, die werteorientiert agieren 
und gleichzeitig auf jeden Cent achten müssen. Sie 
suchen einen Partner, der ihnen Sicherheit bietet.

Als Unternehmer hat Gerhard Hab erkannt: Es 
kommt entscheidend darauf an, wie er als Per-
son die Vision einer Kirchengemeinde aufnimmt 
und im Planungsprozess begleitet. Um Vertrauen 
aufzubauen, bloggt er regelmäßig und hat auch 
den Mut, kritische Punkte anzusprechen. Er be-
schreibt offen, woher er seine tägliche Kraft be-
zieht: „Nicht nur Energydrinks verleihen Flügel, 
sondern auch Joggen und Beten“. 

Offen zu Werten stehen

Vor zwei Jahren ist mir in Hamburg eine Unter-
nehmerin aufgefallen: Nicole Gatz. Sie setzt in 
der Pflegebranche einen ganz eigenen Akzent: 
Mit ihrem Team von „Hilfe Daheim“ möchte sie 
in Hamburg einen Unterschied machen. Sie enga-
giert sich für eine „Pflege mit Respekt“.

Um für ihren Pflegedienst neue Mitarbeiter zu ge-
winnen, die diesen Ansatz mittragen, hat sie sich 
vor einem Jahr für einen persönlichen Blog ent-
schieden. Alle zwei Wochen erzählt sie eine Ge-
schichte aus ihrem Alltag als Pflegedienstleiterin 
und steht offen auch für ihre Zweifel und Fragen 
ein. Damit baut sie aktiv Vertrauen auf und wirkt 
zudem authentisch.

Ein öffentlicher Beitrag hat mich besonders ange-
sprochen: Nicole Gatz beschreibt die „Moral und 
Doppelmoral“ in ihrer Branche und lässt die Le-

ser hinter die Kulissen blicken. Sie berichtet von 
einem Patienten, der von einer polnischen Pfle-
gekraft zu einem Tageslohn von 60 Euro über 24 
Stunden betreut wird. Gleichzeitig zeigt sie die 
Konsequenzen für die Familie in Osteuropa auf. 
Kinder, die ohne ihre Eltern aufwachsen, weil 
diese unter großem Druck für wenig Geld in der 
Pflege arbeiten. Nicole Gatz lehnt diese Ausbeu-
tung ab. Anstand bedeutet für sie, dass sie ihren 
Mitarbeitern einen fairen Lohn bezahlt, Ruhezei-
ten einhält und die Arbeitsschutzgesetze beachtet.

Gesucht: Führungskräfte mit klarer Stimme

Mein Traum: Dass es am Ende meines Leben 
1.000 Führungskräfte in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz gibt, die ihr Gesicht zeigen und 
öffentlich zu ihren Werten stehen. Mit meiner 
Arbeit will ich Selbständige und mittelständige 
Unternehmer ermutigen, als Vorbilder Flagge zu 
zeigen. So wie Nicole Gatz und Gerhard Hab. 

Wir brauchen Führungskräfte mit einer klaren 
Identität, die selbst wissen, wofür sie mit ihrem 
Namen und ihrem Leben stehen. Chefs, die offen 
auch ihre Krisen zugeben und zu ihren Fehlern 
stehen. 
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FÜHRUNG: 
MIT WERTEN

Was ich im 
Silicon Valley 
gelernt habe

IN ZEITEN RADIKALER 
VERÄNDERUNGEN SIND 

WERTE WICHTIGER DENN JE

In diesem Sommer reiste der Unternehmer Friedbert Gay zu einer Studientour durch das Silicon Valley in den USA. 
Auf engem Raum stehen dort die größten Konzerne der Welt, hervorragende Universitäten und zahllose Zukunfts-
labore. Was Gay – im Ehrenamt Vorsitzender des Verbands „Christen in der Wirtschaft“ – dort gelernt hat, verrät 
er in diesem Beitrag. 

Text: Friedbert Gay

Jeder von uns spürt es: Die Welt ums herum 
dreht sich jeden Tag ein bisschen schneller. 
Atemberaubende Entwicklungen verändern 

die Art, wie wir leben, wie wir denken und wie 
wir Geschäfte machen. Computer und das Inter-
net haben viele Lebensbereiche revolutioniert. 
Das Smartphone gibt es erst seit zehn Jahren und 
ist für die meisten Menschen in den entwickelten 
Ländern aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken. 

Das Zauberwort unserer Tage heißt VUCA. Die 
vier Buchstaben stehen für Volatility (Unbestän-

digkeit), Uncertainty (Unsicherheit), Complexity 
(Komplexität) und Ambiguity (Mehrdeutigkeit). 
Das sind die höchst schwierigen Rahmenbedin-
gungen, unter denen wir heute als Unternehmer 
arbeiten. 

Elektro oder Verbrenner?

Lassen Sie mich das an Beispielen erklären. Be-
sonders anschaulich finden wir VUCA derzeit 
in Deutschland in der Dieseldebatte. Automobil-
konzerne müssen heute entscheiden, wie sie sich 
in den kommenden Jahren im Blick auf Verbren-
nungs- und Elektromotoren aufstellen. Dabei 
haben sie nicht einmal im Ansatz ausreichende 
Daten zur Verfügung. Es ist bislang ungeklärt, ob 
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Friedbert Gay, Jahrgang 1956, ist Geschäfts-
führer des Unternehmens „persolog“, das 
Persönlichkeitsprofile für den privaten wie 
geschäftlichen Alltag nutzbar macht. Er hat 
zahlreiche Bücher zum Thema Persönlichkeit 
veröffentlicht und präsentiert dazu auch als 
Keynote-Speaker. Der verheiratete Vater von 
drei Töchtern ist Vorsitzender von „Christen in 
der Wirtschaft“. www.persolog.de
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«Kritik am Euro geht ins Leere»

Das Thema des Interviews ist gut gewählt, es ist aktuell und kommt beim Publikum 

ebenso gut an wie «Der größte Raubzug der Geschichte» selbst. Die Auswüchse, die 

die Autoren kritisieren, sind auf jeden Fall anzuprangern, und es wäre auch schön, 

wenn sich diese Kritik an unseren derzeitigen Systemen, in denen wir alle mehr 

oder weniger mittun, weiter verbreitet – und eine Umkehr eintritt!!

Nur: Umkehr wohin? Da bleiben die Autoren so nebulös wie viele andere. Und was 

am ärgerlichsten ist: Ihre berechtigte Kritik geht beim Euro leider ins Leere! Ihre 

Kritikpunkte «ungedecktes Papiergeldsystem», «Zinseszins», «Hedgefonds» sowie 

die Kritik am Finanzverhalten der Kirchen usw. haben ja gar nichts originär mit dem 

EURO zu tun! Diese Kritik betrifft alle großen Währungen auf dem Globus, vor allem 

den Dollar, aber auch den Yen und den Yuan. Insofern fand ich das Interview mit 

diesen unkommentierten Äußerungen ärgerlich.

Auch der letzte Absatz auf die Frage, welchen Auftrag die Christen hier haben, 

ist doch sehr allgemein. Aussagen wie «Mutig aufzeigen, was dran ist», ohne klar 

sagen zu können, was es denn ist und wie es gehen soll, ist mir zu viel «heiße Luft».

Bruno Meissner, Hamburg

Zum Interview mit Marc Friedrich und 

Matthias Weik, die den Bestseller

„Der größte Raubzug der Geschichte“ 

verfasst haben (Ausgabe Nr. 3 / 2013)

LESERBRIEF: 
EUROKRITIK

Stadt-Licht – suchet
der Stadt Bestes!
Fachtagung Handwerk & Technik
31.01 - 02.02.2014 in Erfurt

mit Referent Karl-Dietmar Plentz

Wir gehen neue Wege und treffen 
uns in einem historischen Ambiente
mitten in einer quicklebendigen 
Stadt, der thüringischen Landes-
hauptstadt Erfurt. Wie können Chris-
ten im Beruf ihrer Stadt dienen, 
Impulse für eine Verbindung von 
Glaube und Alltag geben? Wie 
können Christen in ihrem Umfeld 
ein gutes und wärmendes Licht 
wiedergeben?

Kosten: 230 / 210 € pro Person
4 - 9 Jahre 50 € / 10 - 14 Jahre 100 €

www.ciw.de/handwerktechnik2014
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die Ökobilanz eines Elektroautos unterm Strich 
besser ausfällt als die eines Fahrzeugs mit Benzin 
oder Diesel. Die Akkus brauchen eine sehr lange 
Lebenszeit, um ökologisch besser dazustehen als 
das Verfeuern von Sprit.  

Doch wissen wir heute noch nicht, ob das funk-
tioniert. Dazu kommt das Problem der teilweise 
seltenen Rohstoffe, die für den Bau der Batterien 
erforderlich sind. Sie auf eine ethisch unbedenk-
liche Weise zu gewinnen, gehört zu den großen 
Herausforderungen. Kurzum: Es steht noch lange 
nicht fest, ob das Elektroauto diese Welt zu einem 
besseren Ort macht.

Abwarten ist keine Option

Doch so lange können die Manager auf der Chef-
etage von VW und Daimler, BMW und General 
Motors nicht warten. Heute werden die Weichen 
gestellt, und wer hier wertvolle Zeit verstreichen 
lässt, findet sich morgen möglicherweise schon 
auf der Verliererstraße. VUCA hin oder her, die 
Zukunft steht auf dem Spiel!

Wenn Sie es gerne ein bisschen kleiner haben wol-
len, bringe ich Ihnen ein Beispiel aus meiner Fir-
ma. Wir haben verschiedene Software-Systeme auf 
unseren Computern: darunter eines für die Kun-
denverwaltung (CRM), eines für unsere betriebs-
wirtschaftlichen Abläufe, eines für die ganze Ab-
wicklung unseres Internetgeschäfts. Das Problem 
ist, dass nicht alles  aufeinander abgestimmt ist. 

Was aber mache ich, wenn ich ein zukunftsorien-
tiertes  System benötige, welches ökonomischer, 
logischer und vernetzter sein soll? Wer garantiert 
mir, dass die ganzen Informationen nach dem 
Einsetzen eines neuen Moduls intelligent ver-
netzt und auswertbar werden? Und wie soll ich 
als Chef hier eine vernünftige Entscheidung tref-
fen, der ich von den Tiefen der 
Software-Architektur gerade mal 
den Hauch einer Ahnung habe? 
Da fühle ich mich mitten im VU-
CA-Sumpf und muss dennoch ir-
gendwann für eine neue Software 
unterschreiben, obwohl mir die 
Auswirkungen nicht im Ansatz 
durchgängig klar sind. 

Schmelztiegel für 
Risikokapital

Kommen wir also ins Silicon Val-
ley, wo sich diese Phänomene in 
höchster Konzentration finden 
lassen. Auf den 4.800 Quadratki-

lometern an der Westküste der USA verdient der 
durchschnittliche Haushalt fast doppelt so viel wie 
im Landesdurchschnitt. Menschen mit herkömm-
lichen Berufen – Lehrer, Kindergärtnerinnen, Po-
lizisten – können sich das Wohnen dort kaum 
mehr leisten, denn die Immobilienpreise sind in 
astronomische Höhen geschossen. Leben im Mi-
grationskontext erscheint hier normal, denn jeder 
dritte Einwohner des Silicon Valley wurde außer-
halb der USA geboren (Landesdurchschnitt: 13,1 
Prozent). Mit Apple, Microsoft und Google sitzen 
hier auf engstem Raum die größten Firmen der 
Welt. Das Spannendste für mich aber ist folgender 
Wert: 42 Prozent des gesamten Risikokapitals, das 
in den USA investiert wird, steckt in Unterneh-
men des Silicon Valley. Hier kommen tatsächlich 
Spitzenideen und sehr viel Geld zusammen. 

Geniale Idee: Uber

In dieser Business-Brutstätte sind deshalb auch 
faszinierende Unternehmen entstanden, die  auf-
grund ihrer Besonderheit „Einhörner“ genannt 
werden. Uber zum Beispiel. Die Idee der Firma ist, 
mit Privatfahrzeugen den Taxiunternehmen Kon-
kurrenz zu machen. Ich habe es selbst in den USA 
und in Paris ausprobiert (in Deutschland ist Uber 
leider noch verboten). Es funktioniert fantastisch. 
Über eine App auf dem Smartphone bestelle ich 



einen Fahrer. Dort bekom-
me ich schon angezeigt, was 
die Tour kosten wird. Das ist 
ein unfasslicher Vorteil ge-
genüber Taxifahrten, die ich 
in den USA ebenfalls unter-
nommen habe und bei de-
nen ich drei Mal übers Ohr 
gehauen wurde, weil der Ta-
xifahrer ganz offensichtlich 
Umwege fuhr. Durch die 
gegenseitige Bewertung von 
Fahrern wie Kunden kann 
Uber steuern, mit wem es 
zusammenarbeitet. Schlech-
te Fahrer fliegen ebenso raus 
wie schlechte Kunden. 

Man muss sich das einfach mal vorstellen: Uber 
hat wohl weltweit rund 500.000 Fahrzeuge auf 
der Straße – und keines gehört der Firma! Inso-
fern ist Uber auch keine Taxizentrale, sondern ein 
Technologie-Unternehmen, das Daten sammelt, 
diese seinen Kunden anbietet und ganz nebenbei 
mit modernsten Mitteln effektiv unser Bedürfnis 
nach Mobilität befriedigt. Der Unternehmens-
wert wird übrigens auf 68 Milliarden Dollar (Sept. 
2017) geschätzt – man kann also von einem be-
sonders erfolgreichen Start-Up sprechen. 

Vertragsabschluss per Handy

Ähnlich gelungen ist das Konzept von Airbnb, 
das private Wohnungen vermittelt. Auch das habe 
ich schon getestet und bin von der Qualität sehr 
überzeugt. Durch die Kontrolle übers Internet 
und die gegenseitigen Bewertungen von Anbieter 
und Kunde sind schwarze Schafe schnell entdeckt 
und entfernt. 

Einen Blick in die Zukunft gab’s beim Unterneh-
men DocuSign. Dort hat man eine sichere Technik 
zum elektronischen Abschluss von Verträgen ent-
wickelt. Die Firma arbeitet mit der sogenannten 
Blockchain – ein Verfahren, dass auch bei Kryp-
towährungen wie Bitcoin zum Einsatz kommt und 
bis heute als absolut fälschungssicher gilt. Damit 
eröffnen sich fantastische neue Möglichkeiten. Ich 
kann mich beim Händler in ein neues Auto set-
zen und alle vertraglichen Regelungen sofort und 
rechtssicher treffen: vom Kaufen oder Leasen über 
die Versicherung bis zur Zulassung des Fahrzeugs. 
Es wird für den Kunden eine gewaltige Vereinfa-
chung bedeuten, wenn sich das durchsetzt. 

Spannend ist im Silicon Valley auch die Zusam-
menarbeit von Business und Wissenschaft. Zwei 

exzellente Universitäten befinden sich dort, Stan-
ford und Berkeley, die mit den Tüftlern in den Fir-
men auf zahlreichen Ebenen kooperieren. Geist 
und Geld beflügeln die Innovation und bringen 
bei der Entwicklung von Produkten und Dienst-
leistungen rasante Fortschritte. 

Gräber in einem blühenden Tal

Doch auch das soll nicht verschwiegen werden: 
Mitten in den blühenden Landschaften des Sili-
con Valley gibt es Gräber. Die Firma Sun Micro-
systems etwa ist tot. Mit ihrem Namen verbinden 
sich die Programmiersprache Java, die Bürosoft-
ware OpenOffice und viele Innovationen in der 
vernetzen Computerwelt. In den besten Zeiten 
hatte Sun fast 40.000 Mitarbeiter. Im Jahr 2009 
wurde „der Rest“  an die Firma Oracle verkauft. 
Den riesigen Firmencampus übernahm dann Fa-
cebook. Dessen Chef Mark Zuckerberg hat dem 
Vernehmen nach angeordnet, das Sun-Firmenlo-
go auf der Rückseite eines Schilds am Eingang des 
Campus nicht zu entfernen. Die Botschaft an die 
Facebook-Mitarbeiter ist unmissverständlich: So 
schnell, wie Sun von der Bildfläche verschwunden 
ist, könnte es auch Facebook ergehen, wenn die 
Innovationskraft nachlässt. 

Im Silicon Valley habe ich übrigens auch erstmals 
ein autonom fahrendes Auto entdeckt, einen von 
Google (Waymo) umgebauten Chrysler. Als ich 
beobachtete, wie das Fahrzeug vollautomatisch 
einparkte, wurde mir klar, dass sich diese Tech-
nik schneller durchsetzen wird als erwartet. Die 
neue Welt sieht so aus: Ich bestelle mir im Inter-
net ein Fahrzeug in beliebiger Größe, melde mein 

Fahrtziel an. Der Wagen fährt vor und bringt 
mich an den gewünschten Ort. Da alle Autos 
miteinander vernetzt sind, lassen sich die Ver-
kehrsströme koordinieren. Das bedeutet weniger 
Staus und weniger Unfälle, am Ende auch weni-
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Geniale Idee: „Uber“ macht 
mit Privatfahrzeugen den 
Taxiunternehmen
 Konkurrenz.

Fährt von selbst: ein von Google 
(Waymo) umgebauter Chrysler

Fo
to

: U
be

r



>

www.gottes-liebe-weltweit.de

Schickstraße 2 • D-70182 Stuttgart • Fon 07 11/2 10 21 - 0 
IBAN DE89 5206 0410 0000 4156 00 • BIC GENODEF1EK1

Gottes Liebe weltweit.

Projekt 5000 Afrika

Wir unterstützen weltweit christliche Initiativen durch finanzielle Hilfe.

Erste Schritte im Kindergarten

Wir helfen mit, dass Kindergärten gebaut werden und
Schulungen für Erzieherinnen stattfinden. Denn die 
Statistik zeigt: die meisten entscheiden sich zwischen 
vier und vierzehn Jahren für ein Leben mit JESUS.  
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ger Verkehrstote. Ampeln werden überflüssig. Es 
ist eine faszinierende neue Mobilitätswelt, die in 
diesen Tagen geplant wird. 

Freiheit und Verantwortung

Wie bringen wir nun die Innovationsbrutstät-
te in den USA und das anfangs beschriebene 
VUCA zusammen? Für mich ist klarer denn je, 
dass für die Unternehmensführung neue und 
bessere Ansätze für das Management erfor-
derlich sind. Für die Personalführung bedeu-
tet das: mehr Freiheit, aber auch mehr Verant-
wortung für jeden einzelnen Mitarbeiter. Ein 
Mikromanagement, das in den Bereich jedes 
Teammitglieds hineinregiert, kann nicht mehr 
funktionieren – damit überfordert sich eine 
Führungskraft buchstäblich grenzenlos. 

Ein weiteres Werkzeug ist meiner Überzeugung 
nach, dass sich Organisationen konsequent auf 
gemeinsame Werte einschwören. Damit meine ich 
nicht bunte Poster, die am Firmeneingang hängen 
und den Kunden von der ach so tollen Wertekul-
tur einer Firma überzeugen sollen. Im Gegenteil: 
Der Kunde muss die Werte nirgends lesen – er 
muss sie in der Begegnung mit den Mitarbeitern 
erleben. Werte wie Exzellenz, Wahrhaftigkeit und 
Unbestechlichkeit sind von Dauer, während sich 
die Rahmenbedingungen für ein Unternehmen 
inzwischen täglich ändern. Wir brauchen dieses 
Bewährte und Beständige in einer wechselhaften 
Welt. Ob die Werte funktionieren, zeigt sich am 
deutlichsten in der Krise. Und wir haben schon 
viele Firmen gesehen, bei denen sich in Krisensi-
tuationen der Wertekatalog als belangloses Blabla 
erwiesen hat. 

Und schließlich: Konstantes Lernen und Weiter-
bilden muss Teil einer modernen Unternehmens-
kultur  werden. Was ich heute weiß, wird schon 
morgen nicht mehr genügen. In unserer Firma 
„persolog“ haben wir mittlerweile fast jede Woche 
eine kleine Veranstaltung, wo es für die Mitarbei-
ter etwas zu lernen gibt. Davon profitieren sie per-
sönlich, davon profitiert das Unternehmen – und 
es hält den Gedanken wach, dass es ständig etwas 
Neues zu erfassen, zu verstehen und zu verarbei-
ten gibt. Es stärkt unsere Sensoren für die Verän-
derungen in der Welt. 

Für Entscheidungen beten

Als Christ möchte ich noch einen wichtigen 
Punkt ergänzen. Anfangs habe ich beschrieben, 
wie schwer es ist, in VUCA-Zeiten Entscheidun-

gen zu treffen. Wir müssen in 
einer Situation Ja oder Nein zu 
etwas sagen und können dabei 
nicht wirklich überblicken, 
welche Auswirkung diese Ent-
scheidung haben wird. Hier 
kommt meiner Ansicht nach 
in besonderer Weise das Ge-
bet ins Spiel. Ich vertraue dem 
Gott, der mich geschaffen hat 
und der mich liebt, auch die 
schwierige Entscheidung an. 
Ich bitte ihn um Signale, wie 
ich weiter verfahren soll. Ich 
folge dem Psalmwort  „Be-
fiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf Ihn; er wird‘s 
wohl machen.“ Verstehen Sie 
das bitte nicht als Erfolgsmethode – auch ich habe 
mich als Christ in manchen Entscheidungen schon 
getäuscht. Aber ich habe selbst dann noch erlebt, 
wie Gott für mich da ist und mir geholfen hat, ei-
nen guten Weg weiterzugehen. Er wird mich auch 
in VUCA begleiten, davon bin ich überzeugt. 

Pompös: Die 
Zentrale von 
Salesforce,  einem 
Anbieter von 
Cloud-Computing-
Lösungen für 
Unternehmen.
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ZUKUNFT: 
FAIR STREITEN

Warum Wissens-
gesellschaft und 
Kirchen die Aus-
einandersetzung 
brauchen

Der Informationsgesellschaft gehört die Zukunft. 
Künftig wird es in der Wirtschaft vorrangig um 
den Austausch von Wissen gehen, meint der Wirt-

schaftsjournalist und Zukunftsforscher Erik Händeler. 
Für reine Egoismen ist in dieser Welt kein Platz mehr. 
Deshalb muss seiner Ansicht nach fair und intensiv über 
den richtigen Weg gestritten werden – auch in der Kirche. 

Text: Erik Händeler

Der größte Hemmschuh für eine Gesell-
schaft, die den Umgang mit Informatio-
nen verinnerlicht hat, liegt im überindivi-

duellen Zusammenwirken. Weltweit am stärksten 
verbreitet ist noch ein Sozialverhalten, eine Ethik, 
eine religiöse Weltanschauung, die auf die eigene 
Gruppe bezogen bleibt wie die Jahrtausende zu-
vor – nationalistisch, rassistisch, religiöser Kon-
formismus, eben gruppenethisch. Unter dem so-
zioökonomischen Druck besserer Wissensarbeit 
werden sie nun aufbrechen. 

In patriarchalischen Kulturen und in Stammes-
kulturen entwertet die Digitalisierung alte gesell-
schaftliche und religiöse Hierarchien; die Verhält-
nisse zwischen den Geschlechtern und zwischen 
den Generationen werden völlig neu geordnet – 
das ist der Hintergrund für die wütende Gegen-
reaktion erzürnter Taliban, die Mädchenschulen 
niederbrennen. Das führt zu einem Kampf inner-
halb der Kulturen, an den Fronten, zwischen

- Gruppenethik („Ich mache alles für mein Volk/
meine Religion, und wer außerhalb davon steht, 
darf gnadenlos bekämpft werden“),

- Individualethik („Ich mache, was ich will, was 
mir guttut, und verfolge meine Interessen“) und 

- Universalethik („Ich habe ein echtes Interesse 
am gleichberechtigten Wohlergehen des ande-
ren und achte seine berechtigten Interessen“) = 
„Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst.“

Wohlstand braucht Kooperation

Wohlstand wird es in der Wissensgesellschaft nur 
geben, wenn man über die eigene Person hinaus 
einen Nutzenhorizont hat, der die eigenen Inte-
ressen fair mit denen der anderen ausbalanciert; 
wenn man als kooperatives Individuum auch ein 
echtes Interesse am berechtigten Interesse der an-
deren hat, also universalethisch ist, über das Ei-
geninteresse und Gruppeninteresse hinaus.

Christentum ist Zukunftsreligion, weil das Evan-
gelium das Wohl aller einschließt, auch jener au-
ßerhalb der eigenen Gruppe. Der wirtschaftliche 
Wandel wird zu einem Ringen um das „richtige“, 
weil produktivere Verhalten und damit auch zu 
einer weltanschaulichen/religiösen Auseinander-
setzung – wohlgemerkt: vor allem aber zu einer 
innenpolitischen, einer innerreligiösen Ausein-
andersetzung. Zum Beispiel von einem universal-
ethischen Christentum gegen ein Christentum, 
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das sich als Gruppe gegen andere versteht, oder 
gegen religiösen Individualismus. 

Ist dann ein polnischer Nationalkatholik gar kein 
„richtiger“ Christ? Und wenn in Russland zwar 
70 Prozent hinter der russisch-orthodoxen Kir-
che stehen, aber nur 40 Prozent an Gott glauben, 
was ist das für ein Christentum? Und jene, die bei 
Prozessionen auf Knien rutschen, um eine bessere 
Ernte zu bekommen – ist das Aberglauben? Oder 
kirchliche Gremien, die von ihrem Vorsitzenden 
als Privateigentum betrachtet werden und in de-
nen persönliche Beziehungen wichtiger sind als 
Inhalte?

Jene, die das Christen-
tum oder gar Religion 
als Ganzes ablehnen, 
haben Bilder von Kir-
che im Kopf, die eine 
Entfaltung des Einzel-
nen unterbindet, die in eine Gruppe zwingt und 
gegen andere Gruppen aufhetzt – aus dieser Sicht 
ist Religion eines der Welt-Übel, die ausgemerzt 
gehören. Dass es um die persönliche Freundschaft 
zu Gott geht, um das Angebot eines Geschenkes; 
dass Fehltritte nicht abgearbeitet werden müssen, 
sondern weggenommen, Schmerz geheilt wird; 

dass es zwar irgendwie auch um Ethik geht, aber 
eher als Folge daraus – das alles ist in breiten Krei-
sen auch nach 2000 Jahren noch gar nicht ange-
kommen. Es erscheint unwahrscheinlich, dass 
ein Wissensarbeiter einer Religion anhängt, die 
in eine Gruppe zwingt oder die alleinige Selbst-
verwirklichung und totale Freiheit des Einzelnen 
propagiert.

Individualismus bekommt Grenzen

Dieselbe technische Entwicklung, die immer 
mehr Individualismus möglich machte, setzt nun 
einem Mehr an Individualismus eine Grenze und 

zwingt dazu, sich zu-
sammenzuraufen. Nach 
einer langen Zeit der 
Ausdifferenzierung geht 
innerhalb der Glau-
bensgemeinschaften das 
Ringen um den gemein-

samen Glauben erst los. Doch sie trifft auch die 
Unternehmen mit ganzer Wucht: Schließlich sind 
sie ein Teil ihres gesellschaftlichen Umfeldes. 

Wenn sich jemand weigert, von seinem Chef An-
weisungen entgegenzunehmen, weil der einer 
niederen Kaste angehört, deren Vertreter jahr-

« Wenn es in einem System nicht 
erlaubt ist, Dinge kritisch zu hin-

terfragen oder anzumerken, dann 
wird es nicht produktiv sein. »

>
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tausendelang der eigenen Kaste gedient hatten, 
wenn jemand nicht mit Frauen oder „Ungläubi-
gen“ zusammenarbeiten will, dann kostet solches 
Denken viel Geld. Und wird entweder zur Entlas-
sung und zur Verhaltensänderung führen oder 
aber zur wirtschaftlichen Stagnation. Wenn ein 
islamischer Theologe anfängt, den Koran kritisch 
zu hinterfragen – was hat Mohammed von Juden 
und Christen übernommen, was muss man aus 
dem Zeitkontext verstehen? – und deshalb Mord-
drohungen erhält und nach Europa emigrieren 
muss, dann lähmt das Synergien.

„America first“ hat keine Zukunft

Wenn es in einem System nicht erlaubt ist, Din-
ge kritisch zu hinterfragen oder anzumerken, 
dann wird es nicht produktiv sein. Auch die 
Gruppenethik der Japaner und Chinesen, die 
damit früher sehr erfolgreich waren, stößt an 
eine Grenze – eben weil in einer globalisierten 
Wirtschaft mit ständig wechselnden Partnern, 
Kunden und Lieferanten eine Gruppenethik 
nicht mehr produktiv ist. Gleichzeitig breitet 
sich in Japan, in den Tigerstaaten und in chine-
sischen Städten ein kulturell neues Phänomen 
aus: der Individualismus, nicht als moralisches 
Laster, sondern als Folge selbstverantwortlicher 
Informationsarbeit. Er steuert die aufbrechen-
den Gruppen-Gesellschaften auf Verwerfungen 
zu, die sich wirtschaftlich zunächst negativ aus-
wirken werden, langfristig aber zum koopera-
tiven Individualismus führen, also zur Univer-
salethik.

Die Amerikaner hingegen, zu deren Grün-
dungsmythos der Individualismus gehört, gera-
ten wegen einer zu starken Vereinzelung unter 
Veränderungsdruck: Sie wählen einen Präsi-
denten, der „America first“ propagiert – ein Ge-
gensatz zu einer universalethischen Politik, die 
den Ausgleich zwischen den berechtigten Inte-
ressen der Völker sucht und die Schwachen un-
terstützt.

Selbstprüfung fordert heraus
Die für den Wohlstand in der Wissensgesellschaft 
nötigen Konflikte stellen uns ständig vor die Auf-
gabe, zu prüfen, ob nicht doch der andere recht 
hat; ob man über sein Ziel hinausgeschossen ist; 
ob man wirklich ganz die Wahrheit gesagt hat; 
was denn genau die Motive sind für das, was man 
da vertritt; ob der andere nicht doch in diesem 
oder jenem Punkt recht hat; oder ob man trotz 
Gegenwind auf seiner Position beharren soll, weil 
sie nach eigenem Gewissen auch im Angesicht 
Gottes Bestand haben würde. 

Dieses ständige Reflektieren schärft den Blick für 
die eigenen moralischen Maßstäbe und lässt einen 
reifen. Kaum sind gerade mal 2000 Jahre Kirchen-
geschichte vorbei, gerät das, was das Evangelium 
ausmacht, ins Zentrum der gesellschaftlichen 
Entwicklung. Nicht zur Vernützlichung für die 
Wirtschaft, sondern, um auf das ewige Leben vor-
zubereiten.

Dabei gilt gerade in kirchlichen Kreisen: Bloß 
nicht streiten! Bloß keine Auseinandersetzung! 
Nicht nur wegen der durch schlechtes Streiten 
beschädigten Beziehungen. Sondern auch, weil es 
nicht zur christlichen Botschaft zu passen scheint, 
so als sei „christlich“ gleichbedeutend mit „lieb“ 
und „nett“. Preist Jesus doch in seiner Bergpredigt 
„Selig sind die Friedfertigen“. Das könnte miss-
verstanden werden: Wer also streitet, ist demnach 
nicht friedfertig? Doch wer Missstände benennt 
und sich für das Allgemeinwohl einsetzt, wer ver-
deckte Machtstrukturen offenlegen will, der gerät 
automatisch in Konflikt mit denen, deren Interes-
sen berührt sind, die eigennützige Ziele verfolgen 
oder schlicht ihre Wahrnehmung der Wirklichkeit 
nicht hinterfragen, um nichts ändern zu müssen. 

Ohne Streit keinen Frieden

Das Gegenteil ist richtig: Wer den Streit anstrengt, 
verringert den möglichen Schaden. Wenn jemand 
auseinandergehende Interessen und abweichende 
Vorstellungen schon frühzeitig aufdeckt, dann 
fängt er den Konflikt ein, bevor sich beide Seiten 
zu weit voneinander entfernt haben. Der Weg zum 
Frieden führt vorübergehend über den Streit, das 
bleibt uns nicht erspart. Die Konflikte und Ge-
gensätze bestehen ja, unabhängig davon, ob sie 
jemand ausspricht.

Frieden ist nicht die Friedhofsruhe, in der die 
Wortführer jeden Widerspruch und jede Reflexion 
erstickt und abgetötet haben (das kommt in kirch-
lichen Gremien durchaus vor). Der Frieden kann 
erst einkehren, wenn die Gegensätze offengelegt 

Erik Händeler, Jahrgang 1969, ist Wirtschafts-
journalist und Zukunftsforscher. Der verheiratete 
Vater von drei Kindern hat sich intensiv mit der 
Kondratiefftheorie auseinandergesetzt, die im 
Wirtschaftsgeschehen langfristige Struktur-
zyklen entdeckt. Der Beitrag ist ein Auszug 
aus seinem neuen Buch „Himmel 4.0 – Von der 
berechtigten Hoffnung auf das Evangelium in 
der Wissensgesellschaft“. 112 Seiten, 10 Euro. 
Brendow (Moers) 2017. 
Internet: www.erik-haendeler.de
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wurden, abgewogen, entschieden, daraus Entwick-
lung in Gang gesetzt, zum Guten geführt wurden. 
Das kann harmonisch ablaufen, doch – Stand heute 
– in der großen Mehrheit eben nicht. Das ist die 
Baustelle, vor der wir nicht nur als Kirche oder als 
Wirtschaftsunternehmen, sondern als ganze Ge-
sellschaft stehen: zu lernen, mit offenem Visier zu 
streiten, und zwar nach redlichen Methoden, und 
dabei über die eigenen, berechtigten Interessen hi-
naus das Allgemeinwohl zu verfolgen.

Im Evangelium knallt es

Und genau das scheint das Ziel Gottes zu sein: 
„Denkt nicht, ich sei gekommen, Friede auf die 
Erde zu bringen, sondern das Schwert. Denn ich 
bin gekommen, einen Menschen zu entzweien mit 
seinem Vater, die Tochter mit ihrer Schwieger-
mutter, und des Menschen Feinde werden seine 
Hausgenossen sein“ (Mt 10, 34). Auf jeder Seite 
des Evangeliums knallt und knistert es, wird Jesus 
aus dem regionalen Tempel geworfen, soll einen 
Abhang hinuntergestoßen werden, geht er selber 
mit den Schriftgelehrten und den Geldwechslern 
hart ins Gericht. Streiten, Auseinandersetzungen, 
das Ringen um die Bedeutung von Worten gehört 
alles zum christlichen Programm. 

Sind die neuen Organisations- und Verhaltens-
muster der Wissensgesellschaft also die große 
Chance, das Evangelium in die Welt zu tragen? 
Wäre die ganze Kette an Menschen und Ereig-
nissen der vergangenen 2000 Jahre eine Entwick-
lung hin zur (Ge-)Wissensgesellschaft, in der sich 
erst das entfalten kann, was das Evangelium aus-
macht? „Geht hinaus und verkündigt das Evange-
lium“ (etwa Mt 10, 7). Ein Moment der Begeiste-
rung blitzt auf, und man möchte wie die Apostel 
zu Lebzeiten Jesu in seinem Auftrag losziehen und 
das Evangelium verkünden. Aber während man 
schon die Türklinke in der Hand hat und dabei 
ist, auf die Straße zu stürmen, besinnt man sich 
für einen Moment und fragt zurück: „Sag mal, 
Jesus, was war denn noch mal genau die frohe 
Botschaft?“

Selbstversuch beim Neujahrsempfang einer deut-
schen Diözese. „Wenn man Sie fragen würde, 
was genau ist denn jetzt eigentlich die Botschaft 
des Evangeliums“ – auf diese Frage hat dort jeder 
eine andere Antwort, sieht jeweils etwas anderes 
als Priorität an. „Liebe Deinen Nächsten wie Dich 
selbst“, sagt der Leiter des Priesterseminars. Für 
ihn geht es darum, sich selber anzunehmen und 
auf sich zu schauen, um sich dann auch auf andere 
einlassen zu können – schließlich will er stabile 
Priester. „Zuerst einmal den anderen umarmen, 
und erst dann über das Jenseits sprechen“, deutet 

dagegen die Ordensfrau, die mit Behinderten ar-
beitet, das Evangelium. „Liebe, vor allem Feindes-
liebe“, sagt der Diözesanratsvorsitzende. 

Neue Streitkultur

Ein Religionslehrer meint, er sei nach Jahrzehnten 
im Beruf bescheiden geworden – statt groß missio-
narisch zu sein, könne er nur versuchen, sein Leben 
am Evangelium auszurichten und dann zu hoffen, 
dass es auf andere abfärbt. Und der Bischof? „Aus 
der Freundschaft mit Christus heraus in der Welt 
zu leben und zu wirken“, sagt Bischof Gregor Maria 
Hanke. Zu übersetzen wäre diese Botschaft: Dass 
der Mensch nicht aus eigener Kraft und Tugend 
für eine bessere Umgebung kämpft, sondern sich 
wie Paulus entspannt: „Ich möchte mich meiner 
Schwachheit rühmen, damit die Stärke des Herrn 
auf mich herabkommt“ (nach 2. Kor 12,9).
Wir werden uns in Zukunft mehr und konstruk-
tiver auseinandersetzen, um als Kirche zu wir-
ken und uns geistlich weiterzuentwickeln. Dafür 
brauchen wir eine neue Streitkultur. Sie ist die 
Antwort auf den Umbau der Gemeinden und den 
Strukturwandel in der Wissensgesellschaft. 
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BITCOINS: 
DIGITALE WÄHRUNG

DAS GELD IM BAUCH DES INTERNETS
Warum Kryptowährungen der Kirche nicht ganz geheuer sind

Wer Anfang des Jahres sein Geld in Bitcoins angelegt hat, bekommt heute 
das Sechsfache dafür. Ein geniales Anlagemodell? Die Kirchen lassen - 
bislang - die Finger davon.

Text: Marcus Mockler

Der Kurs geht durch die Decke: Anfang Ja-
nuar kostete ein Bitcoin gut 900 Euro, im 
November waren es kurzfristig über 6.400 

Euro. Die sogenannte Kryptowährung, für die 
keine Banknoten gedruckt werden und die nur 
übers Internet eingesetzt werden kann, erlebt ei-
nen rasanten Boom. Dabei stand sie immer im 
Verdacht, bevorzugtes Zahlungsmittel Kriminel-
ler zu sein, weil die Beträge weltweit anonym ver-
schoben werden können. 

Bitcoin & Co

Bitcoin ist die bekannteste Kryptowährung, aber 
keineswegs die einzige. Derzeit sind rund 600 sol-
cher virtueller Zahlungsmittel im Umlauf, sagt 
Gert Baur vom Landeskriminalamt in Stuttgart. 
Andere Schätzungen gehen sogar von mehr als 
800 aus, Tendenz steigend. Den größten Marktan-
teil hat allerdings Bitcoin, das fast die Hälfte des 
als Kryptowährung gehandelten Kapitals umfasst. 

Geldwäsche-Experte Baur sieht in solchen virtu-
ellen Währungen zunächst nichts Schlechtes. Sie 
seien ethisch vergleichbar mit Banknoten. Ob da-
mit Brötchen oder Heroinpäckchen bezahlt wer-
den, hänge von den Akteuren ab und nicht vom 
Zahlungsmittel. Deshalb gerate jemand nicht 
schon alleine deshalb, weil er sich Bitcoins be-
schafft, auf das Radar der Polizei. 

Das Geheimnis der „Blockchain“

Das Geheimnis des Bitcoins ist die sogenannte 
Blockchain (Blockkette). In dieser aufwendig 
verschlüsselten Datenbank befinden sich die 
Transaktionen für alle gehandelten Bitcoins. 

Schwankender Kurs: 
Selbst innerhalb von 
zwei Tagen ist der 
Wert des Bitcoins 
merklich gestiegen
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Das System sichert, dass weder ein gefälschter 
Bitcoin eingeschleust noch ein Bitcoin zur sel-
ben Zeit zwei Mal ausgegeben werden kann. 
Durch die Verschlüsselungstechnik lassen sich 
praktisch von jedem Computer der Welt aus Be-
träge ohne Verrat der eigenen Identität via Inter-
net überweisen. 

Oberkirchenrat Martin Kastrup, Finanzchef der 
Evangelischen Landeskirche in Württemberg, 
kann sich für Bitcoins begeistern. Ein Zahlungs-
mittel, auf das weder Banken noch Regierungen 
Einfluss haben und das fälschungs- und inflati-
onssicher ist − das fasziniert den Geldexperten. 
Er sieht auch Chancen für die Menschenrechte. 
So könnten Frauen in Ländern, in denen keine 
Gleichberechtigung besteht, die Verwendung der 
Erlöse ihrer Arbeit selbst steuern. In Entwick-
lungsländern ohne funktionierendes Bankensys-
tem böten Kryptowährungen die Möglichkeit, 
nur übers Internet Geld zu transferieren. 

Kirche darf nicht investieren

Für die Kirche ist der Bitcoin allerdings bislang 
keine Investitionsmöglichkeit. Das liegt laut Kas-
trup zunächst einmal daran, dass man in den An-
lagevorschriften eine Positivliste erstellt habe, in 
welchen Anlageklassen Kirchengelder investiert 
werden dürfen − und Kryptowährungen seien da 
schlicht nicht vorgesehen. Außerdem enthielten 
die Kursschwankungen des Bitcoin Risiken, de-
nen sich die Kirche mit dem anvertrauten Geld 
ungern aussetzen möchte. 

Dass die Kirche sich aber für alle Zeiten von Bit-
coins, Ethereum und anderen Internetwährungen 
fernhält, da ist sich der Oberkirchenrat nicht si-
cher. Er halte es für denkbar, dass Fonds gebildet 
werden, in denen solche Zahlungsmittel nur bei-
gemischt sind, um das Risiko zu streuen. 

Flucht in die Kryptowährung

Inzwischen hat sich das Interesse der Bitcoin-
Nutzer ohnehin verlagert. Ging es am An-
fang vor allem um weltweite Transaktionen 
an Geldinstituten vorbei, so interessieren sich 
zunehmend Spekulanten und Anleger für die 
Kryptowährung. 

„In der Tendenz ist sie vom Zahlungsmittel zum 
Aufbewahrungsmittel geworden“, sagt Kastrup. 
Dies sei ein gewisser zusätzlicher Unsicherheits-
faktor.

Diese Entwicklung beobachtet auch Gert Baur vom 
Landeskriminalamt. Allerdings: In Krisensituatio-
nen flüchtet offenbar selbst der Normalverbraucher 
zum Bitcoin. So habe man auf dem Höhepunkt der 
Finanzkrise in Griechenland, als die Banken ge-
schlossen waren, verstärkt Bitcoin-Transaktionen 
in dem Mittelmeerstaat registriert. 

#UNSAUCHNICHT
Vor dem Bitcoin sollte die IT-Sicherheit 
tipptopp sein.

JKDV-Systeme GmbH
04106 / 6205-0
www.jkdv.de

ANZEIGE

Es ist ein Experiment: In einer Berliner Bar ist Bitcoin 
als Zahlungsart akzeptiert. Zudem findet sich dort 
Deutschlands erster Bitcoin-Automat.
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GELDANLAGE: 
PFLEGEMARKT

WENN PFLEGE ZUR 
KAPITALANLAGE WIRD
Ausländische Gelder für Heime versprechen Rendite

Finanzinvestoren interessieren sich zunehmend für den deutschen Pflegemarkt, kau-
fen und verkaufen Pflegebetriebe und Gebäude. Sie versprechen sich hohe Renditen; 
Gewerkschaften machen sich Sorgen um die Arbeitsplätze.

Text: Miriam Bunjes (epd)

Wie viel der Finanzinvestor Oaktree für die Vitanas Holding und Pflegen und 
Wohnen Hamburg auf den Tisch legte, darüber haben die Beteiligten Still-
schweigen vereinbart: Es sollen 500 Millionen Euro gewesen sein. Dafür besitzt 

Oaktree jetzt mit zusammen 8.300 Pflegeplätzen den bundesweit sechstgrößten Pflege-
betrieb. 

„Aus dem Vorgang wurde ein Riesengeheimnis gemacht“, sagt der Vitanas-Gesamtbe-
triebsrat Harald Hahne. Das und die Angst davor, im August einer Heuschrecke in die 
Hände gefallen zu sein und schnell neu verkauft zu werden, „hat in der Belegschaft große 
Ängste ausgelöst“. 

Schneller Weiterverkauf ausgeschlossen?

Mittlerweile hatte der Betriebsrat aber Kontakt zum neuen Besitzer: Es soll keine Ver-
änderungen an den Arbeitsverträgen geben, weniger Leiharbeit − und keinen schnellen 
Verkauf. „Wir werden sie an ihren Taten messen", betont Hahne. 

Über ihre Strategie habe die neue Führung offen gesprochen: „Sie wollen wachsen, mo-
dernisieren und nach sieben bis zehn Jahren gewinnbringend verkaufen.“ Für Betriebsrat 
Hahne „hört sich das jetzt erst mal nach einer Chance für bessere Bedingungen an“.

Ansehliche 
Neubauten: Die 
Einrichtungen 
der PFLEGEN 
& WOHNEN 
HAMBURG GmbH 
verfügen heute 
über moderne 
Pflegeplätze. Auch 
künftig sollen 
die Immobilien 
verbessert werden.
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ANZEIGE

  Anlegerinteresse boomt

Ungewöhnlich ist dieses Geschäfts-
modell und das Interesse interna-
tionaler Investoren am deutschen 
Pflegemarkt nicht mehr: Marktfüh-
rer ist mit insgesamt rund 25.000 
Pflegeplätzen die französische 
Korian-Gruppe. Drei Milliarden 
Euro wurden im vergangenen Jahr 
in Pflegeimmobilien investiert, wie 
eine Analyse der Frankfurter Im-
mobilienberatung CBRE zeigt − 60 
Prozent der Investitionsmittel ka-
men von ausländischen Anlegern.

Der deutsche Markt zieht sie an, 
sagt auch Hermann Josef Thiel, Ge-
schäftsführer des Kölner Beratungs-

unternehmens Terranus, das Betrei-
ber und Anleger von Sozialimmobilien 

berät. Vor allem durch die demografische 
Entwicklung: 2,9 Millionen Pflegebedürftige 

gibt es derzeit, bis 2030 sollen es eine Million 
mehr sein. „Dass Deutschland wirtschaftlich 
stabil ist und es eine Pflegeversicherung gibt, 
sichert zudem die Refinanzierung ab.“ 28 Mil-
liarden Euro gaben die Pflegeversicherungen al-
lein im Jahr 2015 für Leistungen aus. Tendenz: 
steigend.

Bis zu 8 Prozent Rendite

Betreiber können mit fünf bis acht Prozent Rendi-
te rechnen, sagt Branchenexperte Thiel. „Die fin-
det man in Niedrigzins-Zeiten sonst nicht.“ Laut 
Thiel lassen sich hohe Renditen nicht durch Dum-
pinglöhne erzielen: „Bei dem Fachkräftemangel 
müssen gute Bedingungen geboten werden, sonst 
verliert man sein Personal.“

Die aufgekauften Betriebe würden „professioneller 
organisiert“. Auch würden weitere kleinere Betrei-
ber gekauft und zusammengelegt. Danach werde 
das Objekt zu einem höheren Preis an einen ande-
ren Investor verkauft. „Zuvor hat man aber Geld in 
die Immobilie gesteckt und sie verbessert.“ Ein "un-
gewöhnliches Risiko" für Mitarbeiter und Pflegebe-
dürftige sieht Thiel in diesem Modell daher nicht.

Gewerkschaft kritisiert Druck

Das sieht die Dienstleistungsgewerkschaft ver.di, 
in der viele Pflegekräfte organisiert sind, anders. 
Die höhere Renditeerwartung am Finanzmarkt 

setze die ganze Branche unter Druck. Auch dreh-
ten private Betreiber noch stärker an der Personal-
schraube als die freigemeinnützigen, sagt Matthi-
as Gruß vom ver.di-Fachbereich Gesundheit und 
Soziale Dienste. 

Die Folgen seien hohe Arbeitsbelastung, Krank-
heit, sinkende Pflegequalität. „In den großen 
privaten Ketten gibt es auch kaum Tarifverträ-
ge.“ Es gebe zwar Investoren mit längerfristigen 
Gewinnstrategien, andere verkauften aber auch 
sehr schnell wieder. „Die Verantwortung für die 
Versorgung mit einer ausreichenden Pflegeinfra-
struktur darf nicht den Finanzmarktinteressen 
unterworfen werden“, sagt Gruß. 

Investitionsbedarf wächst

Nach Ansicht der Gesundheitsökonomin Dörte 
Heger vom Leibniz-Institut für Wirtschaftsfor-
schung RWI in Essen ist „ohne privates Kapital 
der künftige Bedarf an Pflege in Deutschland 
nicht zu bewältigen“. Tatsächlich rechnen For-
scher aufgrund der Bevölkerungsentwicklung bis 
2030 mit einem Investitionsbedarf von bis zu 80 
Milliarden Euro in der Pflege. 



LUTHER, ES GEHT LOS
von Peer-Detlev Schladebusch

Im Laufe der vergangenen Jahre haben sich so viele Devotionalien zur 
Lutherdekade angesammelt, dass ich bei mir eine ganze Vitrine damit 
schmücken kann: Lutherschokolade und -lebkuchen, Playmobil-Luther, 
Biergläser, Lutherkreide, Einkaufswagenchips oder Traubenzucker mit 
Luther-Konterfei. Am 500. Reformationstag wurden viele fröhliche 
Gottesdienste landauf-landab gefeiert. Es hat mich gefreut, dass über 
den Kern der Reformation im Radio, im Fernsehen und in der Zeitung 
breit berichtet wurde. Zwei Fragen bewegen mich dazu: Was bleibt in 
Herz und Gedächtnis?  Und vor allem: Wie geht es jetzt weiter?

Reformation und Wirtschaft?

Die Reformationsdekade hat von 2008 bis 2017 einen bunten Blumen-
strauß an Themen geboten: Bekenntnis, Bildung, Freiheit, Musik, To-
leranz, Politik, Bibel, Eine Welt und Gottvertrauen. Was gefehlt hat, 
war das Thema Reformation und Wirtschaft. Dabei wäre ohne einen 
engen Freund Luthers vieles nicht in Fahrt gekommen: Der Multi-Un-
ternehmer Lucas Cranach trug durch seine Ideen der Vermarktung zur 
rasanten Ausbreitung reformatorischen Denkens bei. Die neue Freiheit 
im Denken, Glauben und Leben hat die Berufung zum weltlichen Beruf 
bewirkt. Bis heute verdanken wir unsere wirtschaftliche Entwicklung 
und die Lust am Erforschen und Beherrschen von Wissen und Techni-
ken dieser neuen Freiheit.

Evangelisches „Social Business“

Im Jahr 2018 feiern die Genossenschaften weltweit den 200. Geburtstag 
von Friedrich Wilhelm Raiffeisen. Dieser kränkliche Mann aus armen 
Verhältnissen hat aus seiner evangelischen Überzeugung wesentlich 
den Gedanken des fairen und sozialen Wirtschaftens in einem kleinen 
Dorf im Westerwald realisiert. Er tat es so überzeugend, dass daraus ein 
weltweiter Exportschlager wurde. Heute gibt es 800 Millionen Genos-
senschaftsmitglieder in über 100 Ländern. Mehr als 100 Millionen Ar-
beitsplätze stellen Genossenschaften bereit. Durch einen gemeinschaft-
lichen Geschäftsbetrieb fördern die Mitglieder eine faire Wirtschaft 
und ein soziales Miteinander. 

Die Liebe von Christus treibt an

„Einer für alle – alle für einen“ ist bis heute Motto der Genossenschaf-
ten. Nicht zu verwechseln mit dem gleichlautenden Refrain, den die 
Deutsche Nationalmannschaft zur WM 1974 im Song „Fußball ist un-
ser Leben“ trällerte. Ausgangspunkt des Mottos war für Raiffeisen das 
Bibelwort aus 2. Korinther 5,14-15: „Denn es ist die Liebe von Christus, 
die uns antreibt. Wir sind nämlich zu der Überzeugung gelangt: Wenn 
einer für alle gestorben ist, dann sind damit zugleich alle gestorben. 
Christus ist für alle gestorben, damit die Lebendigen nicht länger nur 
für sich selbst leben. Sie sollen vielmehr ganz für den leben, der für 
sie gestorben ist und auferweckt wurde.“ Diese Kraft des Evangeliums 
macht einfach Lust, die Wirtschaftswelt verantwortlich mitzugestalten.

Herzlichst, Ihr

Peer-Detlev Schladebusch
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INTERNATIONALER 
WÄHRUNGSFONDS 
WARNT VOR WIRT-

SCHAFTLICHER UN-
GLEICHHEIT

Der Internationale Währungsfonds (IWF) 
warnt vor einer zunehmenden Ungleich-
heit zwischen Arm und Reich. Sie schade 
dem Wirtschaftswachstum sowie dem so-
zialen Zusammenhalt, schüre Ängste und 
begünstige die Zunahme radikaler politi-
scher Strömungen, sagte der Chefökonom 
des Währungsfonds, Maurice Obstfeld, 
auf der Jahrestagung des IWF in Wa-
shington. Wirtschaftswachstum sei nicht 
nachhaltig, wenn große Teile der Bevölke-
rung davon nicht profitierten und fürch-
teten, den Arbeitsplatz zu verlieren. Die 
Hälfte des weltweiten Vermögens ist laut 
IWF auf nur ein Prozent der Weltbevölke-
rung konzentriert. Für die G20-Länder – 
die wichtigsten Industrie- und Schwellen-
staaten der Welt – gilt im Durchschnitt, 
dass zehn Prozent des Volkseinkommens 
vom obersten ein Prozent der Bevölke-
rung erwirtschaftet werden. In den USA 
sind es der IWF-Statistik zufolge sogar 
20 Prozent, in Deutschland seit mehreren 
Jahren 15 Prozent.

Der Generalsekretär des überkonfessio-
nellen Verbandes „Christen in der Wirt-
schaft“ (Würzburg), Michael vom Ende, 
sieht die Entwicklung ebenfalls kritisch. 
Auch wenn der Anteil der Reichen in den 
vergangenen Jahren in Deutschland nicht 
gestiegen sei, gehe die Einkommenssche-
re immer weiter auseinander, sagte er 
gegenüber der Evangelischen Nachrich-
tenagentur idea: „Während die Masse der 
Arbeitnehmer über Jahre sinkende Real-
löhne verkraften musste, verzeichnen die 
Topverdiener ungebremsten Einnahmen-
zuwachs. Damit sägen wir am Ast der 
christlich inspirierten sozialen Markt-
wirtschaft.“ Sie habe maßgeblich zum ge-
sellschaftlichen Frieden in Deutschland 
beigetragen. Ihr Versprechen, dass sich 
Leistung lohne, löse sie bei immer mehr 
Menschen nicht ein. Er halte deswegen 
die Deckelung von Managergehältern für 
akzeptabel: „Passiert nichts, treiben wir 
noch mehr Menschen den Populisten in 
die Arme.“  

idea
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G E N O D E D 1 D K D

„CHRISTEN IM BERUF“ HABEN NEUEN 
PRÄSIDENTEN

Die charismatische Vereinigung „Chris-
ten im Beruf“ (Deggendorf bei Passau) hat 

einen neuen Präsidenten: Andreas Schreiber 
(Anklam bei Greifswald). Der 52-jährige Autome-
chaniker und Kaufmann ist Nachfolger von Ulrich 
Freiherr von Schnurbein (Regen/Niederbayern), 
der das Amt beim „Deutschland Kongress“ in Bad 
Kissingen nach 26 Jahren abgab. Schreiber gehört der Vereini-
gung seit 1993 an. Er ist verheiratet und Vater von drei Kin-
dern. Gegenüber der Evangelischen Nachrichtenagentur idea 
sagte er, dass er mit der Vereinigung das Evangelium verbrei-
ten und auf die Führung durch den Heiligen Geistes hinwei-
sen wolle. Dabei spielten Lebensberichte eine große Rolle. Au-
ßerdem wolle er neue Gruppen („Chapter“) gründen. Ebenso 
hofft der Präsident aus Pommern, mit „ähnlich gelagerten“ 
Verbänden wie der Internationalen Vereinigung Christli-
cher Geschäftsleute (IVCG) und „Christen in der Wirtschaft“ 
(CiW) stärker zusammenarbeiten zu können.
 
Von Schnurbein sagte idea, dass es ihm darum gegangen sei, 
Menschen mit dem christlichen Glauben bekanntzumachen. 
Dabei sei ihm wichtig gewesen, dass die Vereinigung immer 
wieder auf Jesus Christus hinweise, „den einzigen Retter“. Als 
Präsident öffnete er den Verein für Frauen. Sie stellen 30 Pro-
zent der rund 1.000 Mitglieder. Der Verein „Christen im Be-
ruf“ ist in 85 deutschen Städten mit Gruppen vertreten.     idea

NEWSBEI INVESTITIONEN AUF DIE 
BEWAHRUNG DER UMWELT ACHTEN

Die „Alliance of Religions and Conservation“ (Allianz 
der Religionen und des Umweltschutzes/ARC) mit Sitz 

im britischen Bath will Finanzunternehmen dabei unter-
stützen, verstärkt in Initiativen und Firmen zu investieren, die 
sich für nachhaltige Entwicklung und die Bewahrung der Um-
welt einsetzen. Ein Bündnis soll sich darum kümmern, dass 
Leitlinien formuliert werden. Das hat die Allianz auf der Kon-
ferenz „Glaube im Finanzwesen“ in Zug (Schweiz) beschlossen. 
Daran nahmen Vertreter von acht Religionen, der Vereinten 
Nationen sowie Finanzinvestoren teil. Letztere repräsentier-

ten 500 Finanz-
institute mit etwa 
2,6 Billionen Euro 
Vermögenswerten. 

Vor Ort waren 
auch Mitglieder 
der „Business Co-

alition“ (Wirtschaftskoalition) der Weltweiten Evangelischen 
Allianz, darunter der Direktor des Arbeitsbereichs, Timo 
Plutschinski (Hamburg). Er sagte gegenüber der Evangeli-
schen Nachrichtenagentur idea, dass die Leitlinien über her-
kömmliche Negativlisten, darunter Waffen oder Pornografie, 
hinausgehen und stärker auf die Bewahrung der Schöpfung 
eingehen werden. Ziel sei eine von Armut befreite Welt mit 
sauberer Energie und sauberem Wasser. 2018 soll ihm zufol-
ge in Zürich eine von der Weltweiten Evangelischen Allianz 
organisierte Konferenz stattfinden, um spezifisch christlich 
ausgerichtete Investitionsleitlinien festzulegen. Die ARC wur-
de 1995 vom britischen Kronprinzen Philip gegründet. Gene-
ralsekretär der Allianz ist Martin Palmer.                           idea
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JE GRÖSSER DER WOHLSTAND, UMSO 

LEERER DIE KIRCHEN

Je größer der Wohlstand in Deutschland nach dem 
Zweiten Weltkrieg im Westen und nach der Wiederver-

einigung im Osten geworden ist, umso leerer wurden die 
Kirchen. Diese Ansicht vertrat Pastor Uwe Holmer (Serrahn/
Mecklenburg) in einem Gottesdienst in Gießen. Die Bür-
ger hätten leider weithin vergessen, wem sie Wohlstand und 
Freiheit letztlich verdankten. Eine geistig-geistliche Erneue-
rung des deutschen Volkes könne daher nur erfolgen, wenn 
so viele Menschen wie möglich zu Gott zurückkehrten. Auch 
heute gelte, was im alttestamentlichen Psalm 33 stehe: „Wohl 
dem Volk, dessen Gott der Herr ist!“ 

Holmer ist weltbekannt geworden, als er 1990 dem gestürz-
ten DDR-Staatsratsvorsitzenden Erich Honecker und dessen 
Ehefrau Margot in seinem Pfarrhaus im von ihm geleiteten 
Diakoniewerk Lobetal in Brandenburg acht Wochen Asyl ge-
währte, da ihnen ihre Partei – die SED/PDS – keine Unter-
kunft ermöglichte. Holmer und seine Familie hatten unter 
dem sozialistischen Regime zu leiden. Beispielsweise durf-
ten seine zehn Kinder trotz teilweise bester Noten nicht das 
Gymnasium besuchen, weil sie nicht an der atheistischen Ju-
gendweihe teilgenommen hatten.                              idea

BISCHOF ABROMEIT LOBT SOZIALE 
MARKTWIRTSCHAFT

Bischof Hans-
Jürgen Abromeit 
(Greifswald) hat 
sich für eine ge-
setzliche Re-
gulierung von 
Wirtschaft und 
Kapitalmarkt aus-
gesprochen. Nur 
eine gerechte, 
konsequente und 

durchsetzungsstarke Politik könne für eine gute und men-
schenfreundliche Wirtschaft sorgen, sagte der evangelische 
Theologe in Schwerin bei der Auftaktveranstaltung zu „Un-
ternehmer in der Verantwortung 2018“ der Industrie- und 
Handelskammer Schwerin. Der Dieselskandal habe gezeigt, 
dass die Gier der Menschen „größer und perfider“ sei, als er 
es vermutet habe.

Die Thesen des Reformators Martin Luther (1483-1546) zu 
Handel und Finanzwesen seien aktueller denn je, sagte Ab-
romeit. Luther habe Monopole, Dumpings, illegale Absprachen, 
Spekulanten und das Problem kritisiert, dass kleine Vergehen 
hart bestraft werden, während die „großen Fische“ mit ihren 
Wirtschaftsverbrechen ungehindert davonkämen. Er habe die 
menschliche Gier deutlich als Sünde kritisiert. Der Reforma-
tor habe dem Menschen jedoch zugetraut, „seine mächtige Gier 
durch Gesetz und Gewissen zu begrenzen“.  epd

DEUTLICHER RÜCKGANG BEI 
FIRMENPLEITEN

Die Zahl der Unternehmensinsolvenzen ist im ersten 
Halbjahr 2017 deutlich zurückgegangen. Die Amtsge-

richte meldeten 10.246 Unternehmensinsolvenzen, 6,7 
Prozent weniger als im Vorjahreszeitraum, wie das Statis-
tische Bundesamt in Wiesbaden mitteilte. Bei den übrigen 
Schuldnern gab es einen Rückgang um 5,9 Prozent. Mit 1.793 
Fällen gab es die meisten Unternehmensinsolvenzen im Wirt-
schaftsbereich Handel. Im Baugewerbe stellten nach den An-
gaben 1.712 Unternehmen Insolvenzanträge. 

Zusätzlich zu den Unterneh-
mensinsolvenzen meldeten 
48.142 übrige Schuldner im 
ersten Halbjahr 2017 Insol-
venz an (minus 5,9 Prozent 
gegenüber dem ersten Halb-
jahr 2016). Darunter waren 
36.123 Insolvenzanträge von 
Verbrauchern und 10.180 
Insolvenzanträge von ehe-
mals selbstständig Tätigen, 
die ein Regel- bzw. ein Ver-
braucherinsolvenzverfahren 
durchlaufen.    epd
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Reinschauen lohnt sich!

Ihr christliches Medienhaus

46485 Wesel • Tel. 0281/96299-0 
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USA: REGELMÄSSIGE KIRCHGÄNGER 
SPENDEN GROSSZÜGIGER

Je häufiger US-Bürger den Gottesdienst besuchen, 
umso mehr spenden sie auch für religiöse Zwecke. Das 

berichtet die Stiftung „Giving USA“ (Spende USA) mit 
Sitz in Chicago (Bundesstaat Illinois). Wer mindestens ein-
mal im Monat zur Kirche geht, gebe umgerechnet rund 1.587 
Euro jährlich für religiöse Medien, Gemeinden und Missi-
onswerke. Wer den Gottesdienst weniger als einmal besucht, 
spendet hingegen nur rund 95 Euro. Mit Blick auf die Reli-
gionsgemeinschaften wird deutlich, dass Protestanten (2.418 
Euro) mehr für religiöse Zwecke geben als Juden (1.972 Euro) 
und Katholiken (1.181 Euro). Auch die Spendenbereitschaft 
der verschiedenen Altersgruppen wurde untersucht: Dem-
zufolge geben 40- bis 64-Jährige am meisten (2.152 Euro), 
gefolgt von den über 65-Jährigen (2.008 Euro).                 idea



Hiermit beantrage ich eine
(bitte ankreuzen)

  Mitgliedschaft (Privatpersonen)

 Firmenmitgliedschaft (FM)

bei Christen in der Wirtschaft e.V. zum nächst-
möglichen Zeitpunkt. Ich bejahe Auftrag, Ziel und 
Vision von Christen in der Wirtschaft e.V., will die 
CiW-Arbeit fördern und erkenne die Satzung an.

NAME, VORNAME ODER FIRMA / BRANCHE

ANSPRECHPARTNER (BEI FM)

GEBURTSDATUM

BERUF / POSITION

STRASSE, HAUSNUMMER

PLZ / ORT

TELEFON / FAX

E-MAIL / HOMEPAGE

GEWORBEN DURCH

DATUM, ORT

UNTERSCHRIFT

Ich möchte mich bei CiW persönlich
einbringen und mitarbeiten z.B. durch
(bitte ankreuzen)

 das Herstellen von Kontakten
 das Halten von Vorträgen
 aktive Mitarbeit bei Veranstaltungen
 finanzielle Unterstützung
 Leitung von Gruppen / Veranstaltungen

MITGLIEDSANTRAG

Eine Bewegung...

Christen in der Wirtschaft e.V. (CiW) ist einer der ältesten christlichen Wirt-
schaftsverbände Deutschlands.

Mit seinem Wissen, den Erfahrungen und dem qualifizierten Netzwerk will 
der CiW 

JESUS CHRISTUS BEZEUGEN

 > durch Firmengebetskreise und
  besondere Veranstaltungen
 > durch Faktor C – ein Magazin, das über
  gelebte Gottesbeziehung im Beruf spricht

MENSCHEN ERMUTIGEN

 > durch Gebet, persönliche Gespräche, Coaching,
  Mentoring – auch für zukünftige junge Führungskräfte

BIBLISCHE WERTE LEBEN

 > im Berufsleben, in Beziehungen und Familie – und 
  diese glaubwürdig in der Gesellschaft einbringen

GEMEINSCHAFT FÖRDERN

 > in einem geistlichen, großen Netzwerk
 > in Kleingruppen, regionalen Veranstaltungen,
  Konferenzen, Tagungen

Die Erfahrung der Menschen im CiW zeigt, dass gelebter Glaube einen
 entscheidenden Mehrwert für Leben und Wirtschaft bedeutet.

Darum:
Lernen Sie die regionalen CiW-Netzwerke 
kennen, besuchen Sie unsere Veranstal-
tungen und Kongresse, nutzen Sie unsere 
Publikationen (z.B. das kostefrei beziehbare 
Wirtschaftsmagazin Faktor C) 
und Beratungsangebote!

www.ciw.de



DAS IST CIW

BEZIEHUNGEN

Freunde

Austausch
Themen

Zusammenhänge

Nachdenken

Bibel

Wirtschaft

Ethik

Beratung
Praxis

Gebet Unterstützung

Helfen

Mentoring

Ermutigung

Innovation

Orientierung

Begegnung

Gemeinschaft

Events

Kontakte

Zusammenarbeit

Diskussion
ORIENTIERUNG

SERVICE

Seelsorge

Christen in der Wirtschaft e.V.

Theaterstraße 16

97070 Würzburg

Tel. +49 (0)931-306 992 50

info@ciw.de  I  www.ciw.de

DAZUGEHÖREN – WEIL SIE …

… auf diese Weise in Kontakt mit anderen in der Wirtschaft tätigen Christen 
kommen und sich austauschen können, wie ihr Glaube im Beruf umge-
setzt werden kann

… Wirtschaftsthemen aus christlicher Perspektive diskutieren können

… Christen im Bereich der Wirtschaft ermutigen und selbst ermutigt werden

… mit dem Verband biblische Prinzipien und Werte in Unternehmen fördern

… Material an die Hand bekommen, das die Bereiche Bibel & Business mit-
einander in Verbindung bringt

… Hilfe und Unterstützung in Bezug auf Ihre konkrete Lebenssituation in 
Anspruch nehmen können

… in diesem Verband Ansprechpartner finden, um konkrete berufliche Fra-
gen und Probleme zu erörtern

… bedarfsgerechte Veranstaltungen von der Kleingruppe bis zum Großkon-
gress besuchen können

… sich so einbringen können, wie Sie sind

Jährlicher CiW-Mitgliedsbeitrag
(bitte ankreuzen)

  Jahresbeitrag

  Azubis, Studenten, Arbeitssuchende 40,- €

 Angestellte und Selbstständige (ohne Mitarbeiter)

  100,- €

 Ehepartner Angestellte 50,- €

 Selbstständige (mit Mitarbeitern)

 und leitende Angestellte 250,- €

 Ehepartner Selbstständige 125,- €

 Kleines Firmenmitglied 500,- €

 Firmenmitglied 1.000,- €

 Förderfirmenmitglied 2.000,- €

Anmerkung: Für Studenten und Arbeitssuchende erbitten 

wir jeweils jährlich einen Nachweis.

Weitere Infos zu den Mitgliedsbeiträgen
finden Sie auf www.ciw.de/mitglied-werden

Der Mitgliedsbeitrag bezieht sich immer auf ein 
Kalenderjahr, wird nach Bestätigung der Mitglied-
schaft und dann zu Beginn eines jeden Kalender-
jahres abgebucht.

Lastschriftzahlung

 Ich möchte meinen Mitgliedsbeitrag
 per Lastschrift zahlen*
 
* Nach Eingang Ihres Antrags senden wir Ihnen
ein separates Formular zur SEPA-Einzugsermäch-
tigung zu, das Sie uns bitte unterschrieben
zurücksenden.
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LITERATURTIPP
CHRISTEN, RETTET DIE 
FINANZMÄRKE
Finanzmärkte haben keinen guten Ruf mehr. Unsichtbare Werte werden dort hin- und 
hergeschaufelt, Anleihen gekauft und verkauft, Kredite um die ganze Welt weiterver-
schoben. Krachen wichtige Akteure gegen die Wand, wie das in der Finanzkrise 2008 
geschehen ist, verlieren plötzlich Menschen ihre Arbeitsplätze und müssen Rentner wie-
der arbeiten gehen, weil sich ihre Absicherungen in Luft aufgelöst haben.

Der Autor dieses Buchs bricht eine Lanze für das Finanzwesen. Samuel Gregg ist pro-
movierter Philosoph und Ökonom, der die Auffassung vertritt: Der Finanzmarkt ist ein 
Markt wie jeder andere. Dort gibt es gierige Akteure, die Schaden anrichten und durch 
ihr Handeln anderen Menschen Böses antun. Und es gibt aufrechte, ethisch orientierte 
Akteure, die durch den Handel mit Geldwerten zum Gemeinwohl beitragen. 

Zum Finanzhandel berufen?

Können sich Christen im Finanzwesen einbringen? Beruft Gott Menschen in diesen 
Sektor, der vielen unendlich schmutzig vorkomme? Gregg hat keinen Zweifel daran. 
Geprägt ist er von der katholischen Soziallehre, weshalb er umfangreich aus päpst-
lichen Stellungnahmen und Enzykliken zitiert. Aber auch Denker und Philoso-
phen anderer Konfessionen kommen zu Wort. 

Das Buch rückt auf vielen Seiten unser inzwischen düsteres Bild von den Finanzmärk-
ten wieder gerade. Der Autor ist davon überzeugt, dass eine Welt ohne diese Märkte 
nicht glücklicher wäre. Ohne das Versagen und manche kriminelle Machenschaften 
Einzelner zu verharmlosen, stellt er die vielen Vorzüge der Finanzwirtschaft dar. Sie er-
möglicht Menschen, Geschäftsideen zu verwirklichen und Arbeitsplätze zu schaffen; sie 
erleichtert es Staaten, in eine zukunftsfähige Infrastruktur zu investieren; sie bewertet 
marktorientiert Risiken und hilft dadurch, Fehlinvestitionen zu vermeiden. 

Ahnungslose Christen

Er zitiert den Gründer der Bank Barclays, den Quäker John Freame (1669 – 1745), der 
die hauptsächliche Verantwortung für die nächste Generation darin sah, „in den Jungen 
ein Gefühl für Frömmigkeit und Tugend einzupflanzen und sie in den besten Dingen zu 
unterrichten. Das würde sich als vorteilhafter für Kinder erweisen als große Reichtümer 
für sie anzuhäufen.“ Ein lohnenswertes Buch in Zeiten der Finanzmarktverachtung. 

Marcus Mockler

Samuel Gregg: Für 
Gott und den Profit. 
Eine Ethik des Fi-
nanzwesens. Christ-
lich – marktliberal. 
264 Seiten, 25 Euro. 
Herder (Freiburg) 
2017. 
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www.KD-BANK.de

„Wenn ich an meine Bank denke, 
habe ich ein gutes Gefühl!“ 
Wie beurteilen Sie die Bank für Kirche und Diakonie im Vergleich zu 
anderen Banken? Diese und viele weitere Fragen haben wir unseren 
Kundinnen und Kunden gestellt. 98 Prozent der Befragten, die auch 
mit anderen Geldinstituten arbeiten, gaben an, dass die Bank für Kirche 
und Diakonie im Vergleich zu den anderen gut oder sehr gut ist.  
Das ist mehr als ein Gefühl.

Gemeinsam handeln – Gutes bewirken. 

Informieren Sie sich über die Bank für Kirche und Diakonie  
und unsere Angebote für Privatkunden unter:
www.KD-BANK.de
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